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8 Ar. 742. Fate an Donnerſtag, 23. Oktober. e 1879. 
. ſchen Reiches an. 5 Uhr Nachmittags angenommen. 
5 "ABER jo erfolgreich Konkurrenz zu machen, und fie werden, um Schü-] Phyfil, 3 Stunden Chemie (inkl. chemiſche Uebungen). Für 
Berlin, den 20. Oktober 1879. = zu ir Big 72 1 8 oder | einen verſtändigen Lehrer wird da kaum Gelegenheit ſein, da 
. ; ich dieſen doch ſo ähnlich geſtalten, daß wir mit ihren Zöglingen [ganze weite Gebiet der Wiſſenſchaft zu durchwandern; ein unver 
* Bezug auf die All erhöchſte 0 SENSE Son zufrieden fein können.“ Nun fürwahr risum teneatis amiei! | ſtändiger, der nicht die richtige Auswahl zu treffen weiß, mag in 
15. d. Mts., durch welche die beiden Häuſer des Land⸗ Daß Hr. M. die Realſchulen aus eigener Anſchauung kenne, ift | den Fehler verfallen, alle möglichen Disziplinen hereinzuziehen 
tages der Monarchie, das Herrenhaus und das Haus | nicht zu verlangen, aber wenn er gegen ihre Organiſation [und durch die Fülle des behandelten Stoffes Oberflächlichkeit 
der Abgeordneten, auf den 28. Oktober d. J. in die ſchreibt, jo hätte er doch wenigſtens die ſeit 20 Jahren in Kraft ſtatt ſicheres Fundament erzeugen; in der Beſchränkung zeigt ſich 
Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin zuſammen berufen ſtehende Unterrichts- und Prüfungs⸗Ordnung ſich anſehen follen. | auch hier der Meiſter. Nicht geſchickte Lehrer können aber überall 
worden find, mache ich hierdurch bekannt, daß die be⸗ Es iſt doch einfach nicht wahr, daß das Reifezeug⸗ Unheil anrichten. Läßt ſich eine oder die andere Stunde ent⸗ 
2 RR N . 5 „ niß an der R. leichter und ſchneller erwor⸗ behren und den Sprachen zulegen, jo werden wir das mit Freu⸗ 
17 ſondere Benachrichtigung über den Ort und die Zeit ben werde, als am a naſium. Ja viele Kenner | den begrüßen; denn vollkommen und unfehlbar iſt weder die 
der Eröffuungsſitzung in dem Bureau des Herrenhauſes | beider Anſtalten, auch Schulräthe, geben zu, daß das Eramen Methodik noch der Lehrplan der Realſchule, aber man darf nicht 
und in dem Bureau des Hauſes der Abgeordneten am an der Realſchule eher ſchwieriger iſt. Jede Anſtalt ſetzt einen | vergeſſen, daß die Naturwiſſenſchaften in methodiſcher wie didak⸗ 
27. d. Mts. in den Stunden von 8 Uhr früh bis gjährigen Kurſus voraus. Der Gymnaſialabiturient hat einen | tiſcher Hinſicht von allen Fächern am meiſten Schwierigkeiten 
8 Uhr Abends und am 28. d. Mts. in den Morgen⸗ deutſchen und lateiniſchen Aufſatz, ein lateiniſches, griechtiches | darbieten und daß fie das jüngſte Kind in der Familie der 

5 ) RE ee : gen⸗ und franzöſiſches Extemporale und eine mathematiſche Arbeit | Schuldisziplinen find, dem darum auch am leichteſten noch eine 
ſtunden von 8 Uhr ab offen liegen wirr. (alſo 6 Arbeiten) zu liefern, der Realſchulabiturient einen deut | Unart paſſiren kann. 

2 In dieſen Büreaus werden auch die Legitimations- | jehen Aufſatz, einen franzöſiſchen oder engliſchen Aufſatz (er muß Der Raum verbietet, allen Punkten Beachtung zu ſchenken, 
karten zu der Eröffnungsſitzung ausgegeben und alle | aljo 2 fremde Sprachen ſoweit beherrſchen, um in ihnen freie | die eine Widerlegung herausfordern. In einigen Punkten ſtim⸗ 
ſonſt erforderlichen Mittheilungen in Bezug auf dieſelbe Aufſätze zu ſchreiben), ein engliſches oder franzöſiſches Extempo⸗ men wir Herrn M. gern bei. Die Schule ſoll der Univerſität 
gemacht werden rale, eine mathematiſche, phyſikaliſche und eine chemiſche Arbeit | nicht vorgreifen, die Reife iſt vor Beginn der Studien nachzu⸗ 

E Se: 8 zu verfaſſen (ebenfalls 6 Arbeiten). Kann Hr. Meyer vielleicht weiſen, das Nützlichkeitsprinzip darf nicht den Lehrplan beein⸗ 

Der Miniſter des Innern eine Realſchule nennen, an der das Reifezeugniß ſchneller erwor- | fluſſen ꝛc., auch gegen fakultativen griechiſchen Unterricht hätten 

ben werden kann? Wenn man etwa einwenden wollte, die wir ſchließlich nichts einzuwenden. 

gez. Gf. Eulenburg. Abiturienten der Realſchulen ſeien im Allgemeinen jünger, als die In Summa von den Vorwürfen des Herrn M. gegen un⸗ 

an Gymnaſien — ein Einwand, der zuweilen gemacht worden ſere Realſchule 1. Ordnung dürfte wenig als ſtichhaltig erſchei⸗ 

5 iſt, — ſo iſt darüber zu bemerken: Gymnaſiaſten wie Realſchü-] nen und was eine Berechtigung hat, paßt eben nicht auf die 

Die Realſchulen 1. Ord. contra Herrn ler werden, wenn fie mit 9 Jahren eintreten, nicht vor 18 Jah- Realſchule 1. Ordnung. Damit aber nicht etwa in einem Unbe⸗ 

reg L. Meyer. ren zum Examen gelangen. Bleiben einzelne Schüler in einer | fangenen die Meinung entſtehe, als wenn die Univerſitäts⸗Pro⸗ 

* 6 oder mehreren Klaſſen zurück, jo werden fie um jo feſſoren an ſich die Anſicht vertreten, die Realſchüler hätten ſich 

3 : eher geneigt ſein, durch längeres Sitzen in den Klajjen ſchlecht im Studium der Naturwiſſenſchaften bewährt, möge hin⸗ 

(Schluß.) das Verſäumte nachzuholen, je größere Berechtigungen die Schule | gewieſen werden auf den Bericht, welchen Herr Geheimrath 

Wir wenden uns nun zu den Realanſtalten Süddeutſch⸗ | gewährt; namentlich werden in Gymnaſial⸗Prima in um jo grös: Handtner der Petitionskommiſſion für das Unterrichtsweſen im 

lands, können freilich aber nicht in dem knappen Raume diejes ßerer Anzahl Schüler ſich finden, die wiederholt das Abiturien- | Abgeordnetenhauſe vorgelegt hat; es heißt darin: „In Betreff 
Artikels das geſammte Schulweſen, wie es erforderlich wäre, einer [tenexamen verſuchen und darum um ſo älter werden, je mehr das 
Beſprechung unterziehen. Realſchulen 1. Ord. giebt es | Abiturienteneramen Bedingung für den erwählten Beruf iſt. Da 
br oafelbit nach dem Muſter der preußiſchen nicht. Man hat | die große Mehrzahl der Primaner des Gymnaſiums die Univer⸗ 
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weben den humaniſtiſche 
in Baiern 5 Sch 7 ie 0 als ) 
haben mit den preußiſchen wenig mehr als den 
Namen gemein; fie find zum Theil gehobene Bürgerſchulen mit 
2 oder 3 aufgeſetzten Klaſſen, zum Theil in Reorganiſation be⸗ 
griffen, und nur die Realgymnaſien können in Vergleich mit den 
Realſchulen 1. O. gezogen werden. Hr. Meyer erwähnt der 
Realgymnaſien gar nicht (in ärztlichen Gutachten werden ſie mit 
den humaniſtiſchen Gymnaſien als geeignete Vorbereitungsanſtal⸗ 
ten zum mediziniſchen Studium erachtet, während die Realſch. 
verworfen werden). Ob Hr. M. die Nealgymnafien mit unter 
die zu verdammenden Anſtalten wirft, kann man nicht erkennen. 
Wir wollen uns aber den Lehrplan derſelben einmal anſehen. 
Das Realgymnaſium in Stuttgart hat in den beiden oberſten 
Klaſſen folgenden Lehrplan: Religion 1 St., Deutſch 3 reſp. 2, 
Latein 5, Franzöſiſch 3, Engliſch 2 reſp. 3, Geſchichte 2, Geo⸗ 
graphie 2 reſp. 1, Mathematik 10 reſp. 13, Naturwiſſenſchaften 
6 reſp. 3, Zeichnen 4— 5. In den mittleren und unteren 
„Klaſſen iſt Latein ſtärker betrieben, bis zu 10 St., Mathematik 
5—8 St., Naturwiſſenſchaften nur 2 St. oder gar nicht, Zeich⸗ 
nen ſtets 4 St., ſehr kümmerlich iſt Deutſch bedacht, 1—2 St. 
Das Realgymnaſium zu Karlsruhe hat in den beiden oberſten 


Gymnaſie 


Klaſſen Religion 2 St., Deutſch, Latein, Franzöſiſch, Engliſch je 


3 Std., Geſchichte und Geographie 3 reſp. 2, Mathematik 7 
reſp. 8, Naturwiſſenſchaften 6 reſp. 9, Zeichnen 2 St. Man 
ſieht, daß dieſe Schulen ſich im Ganzen mit Realſchulen 1. Ord. 
vergleichen laſſen, doch leiſten ſie in den beiden Ober⸗Klaſſen 


nach der ſprachlichen Seite hin weniger, namentlich in neueren 


Sprachen, dagegen in Mathematik und zum Theil in Natur⸗ 
wiſſenſchaften mehr als dieſe. Die Zahl dieſer vollſtändigen 
Realgymnaſien, in Würtemberg und Baden etwa 4, iſt aber 
gering, und was ſonſt Realſchule genannt wird, hat höchſtens 7 
Klaſſen ſtatt 9, kommt alſo nicht in Vergleich. Rechnen wir 
nun auch die Realgymnaſien mit den Realſchulen 1. Ord. zu⸗ 
jo ſcheint aus Hrn. Meyers Deduktionen ſelbſt hervor⸗ 
daß er weder die einen noch die andern mit ſeinem 
Verdammungsurtheil trifft oder treffen will. Herr M. ſagt 
nämlich, nachdem er ausgeführt, daß eine Schule nicht 
gleichzeitig für das praktiſche Leben ausbilden und für höhere 
Studien vorbereiten könne, es hätten die Schulen ſich zu ent- 
ſcheiden, ob ſie das eine oder andere wollten, dann hätten ſie 
aber alle Uebergriffe in das Gebiet der Hochſchulen zu meiden 


und ihr (der Realſchulen) Kurſus ſei jo zu regeln, daß er 
nicht ſchneller als der der Gymnaſien durch⸗ 


zumachen iſt (S. 31). „Die Hauptſache iſt, daß 


ihr Reifezeugniß nicht leichter noch ſchneller 
erlangt werden könne, als das der Gymnaſien. 


Wird dieſe Forderung ſtreng durchgeführt, ſo geht ihnen das 
Mittel verloren, durch das ſie im Stande waren, den Gymnaſien 


eine Anzahl von Real⸗ 


tealanftaften oder Realfchu: | 


EIERN hae ee nd eh it, Ur 
es nicht auffallen, wenn die Realſchulabiturienten erheblich jünger 
wären als die der Gymnaſien und dieſe Differenz wäre noch 
durchaus kein Beweis für ein leichteres Examen. Wie ſtellt ſich 
aber nun in Wahrheit die Sache? Im Jahre 1878 zählten die 
preußiſchen Gymnaſien 2679 Abiturienten, welche das Examen 
beſtanden (ohne die Extraneer), davon waren unter 17 Jahren 
15, 17 Jahr alt 148 oder 5, pCt., 18 Jahr alt 530 oder 
19,8 pCt., 19 Jahr 730 od. 27,2 pCt., 20 Jahr 658 od. 24, 
pCt., 21 Jahr und darüber 598 od. 22, pCt.; die Realſchulen 
entließen 648 Abiturienten, unter 17 Jahr 2, mit 17 Jahr 43 
oder 6, pCt., 18 Jahr 174 od. 26,5 pCt., 19 Jahr 188 od. 
29, pCt., 20 Jahr 139 od. 21, pCt., 21 Jahr und darüber 
102 od. 15,8 pCt. Man ſieht, die Prozentzahlen find bei beiden 
Anſtalten am höchſten für 19 Jahr, die Realſchule hat die nächſt 
höchſte Ziffer für das Jahr vorher, das Gymnaſium für das 
Jahr darauf; weſentlich höher iſt die Prozentzahl der alten Abi⸗ 
turienten über 21 Jahr beim Gymnaſium, dieſe wollen eben 
die Berechtigungen erſitzen. Im übrigen iſt der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den Prozentzahlen für die einzelnen Jahre am Gymnaſium 
und Realſchule durchaus nicht bedeutend, nicht bedeutender als 
es bei Gymnaſien in verſchiedenen Provinzen der Fall iſt. Es 
würde aber ermüden, wollten wir ſolche Vergleichszahlen für ver⸗ 
ſchiedene Provinzen berechnen. Jedenfalls wird jeder Einſichtige 
aus den angeführten Zahlen nicht folgern können, daß das Exa⸗ 
men an der Realſchule leichter ſei als am Gymnaſium. Iſt 
dies aber erwieſen, ſo fällt die ganze Deduktion des Herrn M., 
der Erfolg der Realſchulen liege in der leichteren Erreichung des 
Abiturienten⸗Kxamen und fie müßten veröden, wenn an ihnen 
das Examen ebenſo ſchwer gemacht würde, ins Waſſer. Die 
Realſchulen bieten keinen leichteren Weg, die 
Zahl ihrer Abiturienten iſt von Jahr zu Jahr 
gewachſen trotz der Ungunſt der Verhältniſſe, 
unter denen die Realſchulen arbeiten, alſo 
muß doch wohl der Bildungsgang der Neal: 
ſchulen an ſich ſich Anerkennung erworben 
haben. 

Endlich müſſen wir noch gegen einen Punkt in den Aus⸗ 
laſſungen des Herrn M. uns wenden: die Realſchulen 
gingen zu weit in den Naturwiſſenſchaften, 
ſie wollen die Schüler durch die ganze Wiſſen⸗ 
ſchaft führen, dadurch ginge für ſpätere Studien der Reiz 
verloren und es entſtehe arge Oberflächlichkeit. Für die Schulen 
der Schweiz mag das richtig fein, für die preußiſchen Realſchu⸗ 
len 1. Ordnung im Ganzen gewiß nicht oder doch nur ſehr aus: 
nahmsweiſe. Bis Sekunda haben die Schüler nur wöchentlich 
2 Stunden Naturgeſchichte, in Sekunda 2 Stunden Phyſik, 2 
Stunden Chemie und 2 Stunden Naturbeſchreibung (Erweiterung 
der Botanik, Anthropologie, Mineralogie), in Prima 3 Stunden 


ſität erſtrebt, während die Realſchüler in der Mehrzahl andere 


ſo würde 
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— Hinſichtlich des Studiums der Chemie wird von einer Seite 
geurtheilt, daß die Realſchüler beſſer vorbereitet ſeien als die 
auf Gymnaſien vorgebildeten Zuhörer, daß aber die letzteren ihre 
Lücken, wenn auch mühſam, im Verlaufe der Zeit ausgleichen, 
ſodaß am Schluß ein erheblicher Unterſchied nicht mehr wahrzu⸗ 
nehmen iſt. Die Vorbereitung des Gymnaſiums für dieſes Fach 
wird auch in einem anderen Gutachten als mangelhaft bezeichnet; 
im Laboratorium hätten mehrere Realſchüler Tüchtiges geleiſtet, 
doch ſei die Anzahl noch zu gering, um aus dieſen Beobachtun⸗ 
gen ſichere Folgerungen zu ziehen. Von einer anderen Univer⸗ 
ſität wird berichtet, daß die Realſchüler zu den fleißigſten Zu⸗ 
hörern gehört haben und daß die Doktordiſſertation des einen in 
weiteren Fachreiſen Anerkennung gefunden habe. — Die Gutachten 
über das Studium der beſchreibenden Naturwiſſenſchaften äußern 
ſich faſt ausnahmslos anerkennend über Fleiß und wiſſenſchaftliches 
Streben der Realſchüler und heben hervor, daß ſie wiederholt in 
den Seminarübungen ſich hervorgethan und in ihren Diſſertatio⸗ 
nen Vorzügliches geleiſtet haben. Zwei andere Berichte ſprechen 
ſich dahin aus, daß zwiſchen den beiden Vorbereitungsarten der 
Studirenden ein Unterſchied weder in günſtigem, noch in ungün⸗ 
ſtigem Sinne wahrgenommen ſei. Von einem anderen Profeſſor 
wird ebenfalls bezeugt, daß mehrere Realſchüler ſich bemerkens⸗ 
werth ausgezeichnet haben; es ſcheine jedoch nicht ſtatthaft, daraus 
einen allgemeinen Schluß zu ziehen, weil die Zahl noch zu klein 
und die bezeichneten Zuhörer ſo beſonders glücklich beanlagt ge⸗ 
weſen ſeien, daß ſie ſich unabhängig von ihrer Vorbildung zu 
tüchtigen Leuten herangebildet hätten. Nur in einem Bericht 
wird beſtimmt ausgeſprochen, daß die Realſchüler hinſichtlich ihrer 
allgemeinen Bildung hinter den Gymnaſialſchülern zurückſtänden, 
und daß die mangelnde Kenntniß des Griechiſchen ſich bei den 
erſteren ſehr fühlbar mache. 

Wir haben dieſen Theil des intereſſanten Gutachtens unver⸗ 
ändert abgedruckt. Man wird erkennen, daß die Profeſſoren der 
norddeutſchen Univerſitäten günſtigere Urtheile über die Abitu⸗ 
rienten der Realſchulen I. Ordn. fällen und ſie werden jedenfalls 
reichlichere Gelegenheit zur Beobachtung gehabt haben als H. M. 
Haben doch von 1870 — 1878 im Ganzen nicht mehr als 22 
Kandidaten die Lehramtsprüfung für Chemie und beſchreibende 
Naturwiſſenſchaften im preußiſchen Staate abgelegt, wie kann da 
von einer Ueberſchwemmung der Univerſitäten und einem Verdrän⸗ 
gen der Gymnaſialabiturienten die Rede ſein! und wie viele da⸗ 
von mögen Schüler des H. M. geweſen ſein? Wenn die Uni⸗ 
verſitäten Leute ohne Abiturienteneramen oder von niederen 
Schulen zulaſſen, ſo iſt das ihre Sache; für die Realſchulen 
I. Ordn. kann doch daraus kein Schluß gezogen werden. Darum 
wollen wir ruhig das Urtheil der Zukunft über unſere Abitu⸗ 
rienten abwarten. 7. 


dern ſich eher vor ihnen auszeichneten. 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 21. Oktober. [Die Verhandlungen 
mit Rom. Das Zentrum und die Eiſenbahn⸗ 
frage.] Immer von Neuem wird uns verſichert, die Ver⸗ 
handlungen mit Rom ſeien ſo weit gediehen, daß ihr 
Abſchluß ſchon ſo gut wie vollzogen ſei; der Landtag werde ſich 
bereits vor einer vollendeten Thatſache finden. In wie weit 
dieſe Meldungen die augenblickliche Situation richtig bezeichnen 
oder den Ereigniſſen voraneilen, wird nur wenigen Menſchen 
bekannt ſein. Auch die ultramontanen Blätter haben keine nähere 
Kenntniß von der Sachlage; ſie begnügen ſich, die Friedensbot⸗ 
ſchaften zu reproduziren, ſie aber mit Fragezeichen, Vorbehalten 
und zweifelnden Gloſſen zu verſehen. Man wird daraus wohl 
ſchließen dürfen, daß auch die Führer des Zentrums von dem 
Gang der Verhandlungen keineswegs in Kenntniß gehalten, daß 
dieſelben vielmehr über ihre Köpfe hinweg geführt wurden, ein 
Vorgang, der während des ganzen Verlaufs dieſer Angelegenheit 
zu bemerken geweſen. Der Landtag wird uns nun, wenn auch 
nicht die vollzogene Thatſache des Friedensſchluſſes, doch jeden⸗ 
falls einen klaren Einblick in die gegenwärtige Situation bringen. 
Wenn nicht von Seiten des Zetrums, ſo wird ganz entſchieden 
von liberaler Seite darauf gehalten werden, über die Ziele un⸗ 
ſerer kirchlichen und Schulverwaltung eine umfaſſende und er⸗ 
ſchöpfende Darlegung des Kultusminiſters zu extrahiren. In 
dem jetzigen Halbdunkel können die Dinge unmöglich länger 
gelaſſen werden, wenn nicht unſer ganzes politiſches Le⸗ 
ben in die bedauerlichſte Unſicherheit gerathen ſoll. Eine 
Reihe von Vorgängen aus der jüngſten Zeit hat den Beweis 
erbracht, daß der Kultusminiſter das Syſtem verfolgt, wichtige 
Beſtimmungen der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung zunächſt nicht 
formell aufzuheben, ſie aber thatſächlich ruhen und einſchlafen zu 
laſſen. Daß er mit dieſer Politik des „Augenzudrückens“ den 
ultramontanen Forderungen genügt, glauben wir bezweifeln zu 
müſſen. Die Anſprüche des Zentrums ſind nachgrade viel zu 
hoch geſtiegen, als daß ſie ſich mit Konzeſſionen unter der Hand 
beſchwichtigen ließen. Auf Seiten der Freunde der Falk'ſchen 
Kirchengeſetzgebung aber wird Einſtimmigkeit darüber herrſchen, 
daß eine Umgehung und dem innern Geiſt widerſprechende Hand⸗ 
habung dieſer Geſetzgebung ſchlimmer iſt als ihre Aufhebung. 
Daß wir den alten Streit gerne ſchließen würden, wenn es mit 
Ehren geſchehen kann, bedarf keiner Verſicherung. Bis jetzt aber 
ſind uns die Grundlagen eines ehrenhaften und die Rechte des 
Staats wahrenden Friedensſchluſſes noch nicht entgegengetreten, 
wir haben nur die freiwillige Räumung einer Anzahl wichti⸗ 
ger vorgeſchobener Poſitionen ſeitens der Regierung bemerkt. 
— Es iſt höchſt bezeichnend, daß zu einer der wichtigſten ſchwe⸗ 
benden Fragen, derjenigen der Verſtaatlichung der 
Eiſenbahnen, die Blätter des Zentrums noch nicht 
ein einziges Mal beſtimmte Stellung genommen haben. Es wieder⸗ 
holt ſich derſelbe Vorgang, den wir im Reichstag der Zoll- und 
Steuerfrage gegenüber kennen gelernt haben. Auch dort hatte 
das Zentrum bis zur Schwelle der letzten Entſcheidung ein viel⸗ 


deutiges Stillſchweigen beobachtet, ohne ſich nach irgend einer 
1 * hin zu binden. 
bat 


In allen dieſen wirthſchaftlichen Fragen 

das Zentrum eben keine feſtſtehende Meinung, ſondern ſie 
werden lediglich als Handelsobjekte für die einzige Ange⸗ 
legenheit betrachtet, die den Kern und Inhalt aller Beſtrebungen 
dieſer Partei bildet, für die kirchliche. Niemand wird ſich dar⸗ 
über täuſchen, daß das Zentrum die Eiſenbahnvorlagen, auch ohne 
läſtige Garantien und dergleichen zu bewilligen bereit iſt, wenn 
ihm auf dem Gebiete der entſprechende Lohn in Ausſicht ſteht, 
und daß die Zurückhaltung mit dem Preis eben nur die Praxis 
eines geſchickten Handelsmannes iſt. Dieſe unwürdige Gepflogen⸗ 
heit, auf dem einen Geſetzgebungsgebiet zu bezahlen, was auf 
dem andern empfangen wird, hat unzweifelhaft zuerſt das 
Zentrum in unſer politiſches Leben eingeführt. 

Berlin, 21. Oktober. (Offiziös.) [v. Bülow. 
Elbing. Verſchiedenes.] Der geſtern unerwartet er⸗ 
folgte Tod des Staatsminiſters v. Bülow beraubt den Neichs- 


. 
kanzler eines ausgezeichneten und zuverläſſigen Mitarbeiters. Die 
Stellung des Verſtorbenen war nach außen weniger hervorgetre⸗ 
ten, aber alle den Geſchäften des Auswärtigen Amts Näher⸗ 
ſtehenden haben die außerordentliche Arbeitskraft des Verſtorbenen 
würdigen gelernt. Das Verhältniß zu dem Reichskanzler war 
von dem innigſten Vertrauen getragen und wurde durch eine ſel⸗ 
tene Verſtändnißfähigkeit und Uebereinſtimmung in den Grund— 
anſchauungen der beiden Staatsmänner erleichtert. Was auch 
weiteren Kreiſen nicht entgangen war, war die Liebenswürdigkeit, die 
vielſeitige geiſtige Bildung und die unantaſtbare Rechtlichkeit des 
Verſtorbenen. Dieſe Eigenſchaften waren es auch beſonders, die 
ihn zu dem Verkehr mit den fremden Diplomaten befähigten, wel⸗ 
chen der Reichskanzler längſt nicht mehr perſönlich führt. 
Bei der jetzt viel beſprochenen Angelegenheit der Simultaniſirung 
der Knabenſchule in Elbing wird dem Kultusminiſter 
zum Vorwurf gemacht, er habe die letzte Vorſtellung des Elbin⸗ 
ger Magiſtrats am 14. Oktober erhalten und an dem nämlichen 
Tage ſofort ablehnend beſchieden. Die Thatſache iſt richtig, doch 
wird von zuſtändiger Seite auf Folgendes hingewieſen: Bereits 
am 9. Oktober war die Verfügung des Miniſters, welche die 
Angelegenheit erledigen ſollte, der königlichen Regierung zu Dan⸗ 
zig zugegangen. Eine Deputation der Gemeindevertretung und 
des Magiſtrats von Elbing, welche in Folge jener Verfügung bei 
dem Kultusminiſter perſönlich erſchien, war nicht im Stande, 
neue Momente vorzubringen. Die ſchriftliche Gegenvorſtellung 
des Magiſtrats enthielt wiederum nichts, als was die Deputation 
bereits mündlich vorgebracht hatte. Es lag ſomit für den Mini⸗ 
niſter keine Veranlaſſung vor, eine Angelegenheit länger in der 
Schwebe zu laſſen, deren Erledigung doch im allſeitigen Intereſſe lag. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer hat nunmehr die Ernennung der 
Mitglieder der techniſchen Kommiſſion für See 
ſchifffahrt vollzogen. Während bisher die Dauer dieſer 
Mitgliedſchaft ſich auf ein Jahr beſchränkte, iſt jetzt die Beſtim⸗ 
mung getroffen worden, daß die Funktion einen Zeitraum von 
drei Jahren umfaßt. Die gegenwärtig ernannten Mitglieder 
werden alſo vom 1. Oktober dieſes Jahres bis zum 30. Septbr. 
1882 im Amte ſein. Ernannt find der Geh. X ber⸗Regierungs⸗ 
und vortragende Rath im Reichskanzleramt, Dr. Röſing, zum 
Vorſitzenden; zu Mitgliedern der kſrl. Regierungsrath Kurtzwig 
aus dem Reichskanzleramt, der Korvetten-Rapitän Jung, der Geh. 
Ober⸗Regierungs⸗ und vortragende Rath im Handelsminiſterium 
Wendt, der Geh. Ober⸗Juſtiz⸗ und vortragende Rath im Juſtiz⸗ 
miniſterium, Hertz, der Geh. Kommerzienrath Gibſon in Danzig, 
der Navigationsſchul⸗Direktor Schreiber in Leer, der Schiffbau⸗ 
Direktor Haack in Bredow bei Stettin, der meckleuburg. Na iga⸗ 
tionsſchul⸗Direktor Schütz, der Hafenmeiſter Zedelius in Bracke, 
der Senator Fehling in Lübeck, der Navigationslehrer Dr. Rom⸗ 
berg in Bremen, der Prokuriſt des Norddeutſchen Lloyd, Harges⸗ 
heimer, der Aſſekuranz⸗Bevollmächtigte Ahlers und der Sekretär 
der hamburgiſchen Deputation für Handel und Schifffahrt, Hary⸗ 
reaves. Die Kommiſſion wird jedenfalls noch in dieſem 
Jahre zu einer Sitzung zuſammentreten. In neuerer Zeit 
haben wieder bei den Eiſenbahn-Verwaltungen 
Deutſchlands Unter uchungen in Bezug auf das 
Farbenunterſcheidungs vermögen der im äußeren 
Dienſt thätigen Beamten ſtattgefunden, wobei die Methoden 
von Stilling und von Holmgreen (Anwendung farbiger Tafeln 
und Wollfäden) zur Anwendung gelangten. Die Unterſuchungen, 
über deren Ergebniß im Reichskanzleramt eine Nachweiſung zu⸗ 
ſammengeſtellt worden iſt, haben ſich auf 85,996 Perſonen er⸗ 
ſtreckt, von welchen 537 als farbenblind bezeichnet worden ſind, 
darunter allerdings auch ſolche, denen das Farbenunterſcheidungs⸗ 
vermögen nur theilweiſe fehlt. Von 7266 Stationsbeamten 
waren 27 farbenblind, von 1731 Bahnmeiſtern 5, von 3475 
Rangirern 38, von 13,523 Weichenſtellern 80, von 76,055 
Bahnwärtern 180, von 11,066 Lokomotivführern 80, von 
13,646 Zugführern und Schaffnern 72, von 6368 Arbeitern 47, 
von 2866 ſonſtigen Beamten 18. Das Reichseiſenbahnamt wird 
fernerhin der Angelegenheit volle Aufmerkſamkeit widmen. 


— Herr v. Bülow hinterläßt ſechs Söhne, davon einig 
noch in jugendlichem Alter, eine Tochter iſt ihm im Tode 
voraufgegangen und hier in Berlin beerdigt. Die Ueberführung 
der Leiche von Frankfurt a. M. nach Berlin erfolgt im Laufe 
des Mittwoch. 

— Nach einer der „P. C.“ 
Mittheilung glaubt man dort, 


von Cumberland, wie es ſcheint, mit Erfolg, um eine 
eventuelle Renunciation deſſelben auf die Krone 
von Hannover bemüht habe. Von einer ſolchen Renun⸗ 
ciation verſpricht man ſich in Kopenhagen einen günſtigen Ein⸗ 
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daß anläßlich der Geburt einer 


Tochter des Herzogs von Cumberland der däniſche Hof im 
Vereine mit den verſchwägerten Höfen ſich bei dem Herzoge 
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fluß auf die Geſtaltung der Beziehungen zwiſchen den Höfen N 


von Berlin und Kopenhagen. Eine ähnliche Nachricht iſt au⸗ 
hier verbreitet worden und bringt dieſelbe die Reiſe des där 
ſchen Königs nach Gmunden mit dieſen Bemühungen in Ver⸗ 
bindung, welche von den Schwägern des Herzogs von Cumber⸗ 
land, dem engliſchen und ruſſiſchen Thronfolger unterſtützt wer⸗ 
den ſollen. 

— Wie dem „B. Fremdenbl.“ mitgetheilt wird, hat der 
Staatsanwalt die durch Herrn Hofprediger Stöcker wegen öffent⸗ 
licher Beleidigung gegen einige hieſige Preßorgane (Börſen⸗ 
Courier“ und „Deutſches Montagsblatt“) angebrachte Denunzia⸗ 
tion, als ein öffentliches Intereſſe nicht gefährdend, zurückgewie⸗ 


ſen. Es bleibt Herrn Stöcker demnach nur der Weg der Zivil⸗ 


klage übrig. 

— Ueber die Beziehungen Oeſterreich⸗Un⸗ 
garns zu Deutſchland erhält die wiener „Montags⸗ 
Revue“ aus Berlin, 18. Oktober, „von ausgezeichneter Seite“ 
ein Schreiben, dem wir Folgendes entnehmen: 

„Wenn alle demnächſt zwiſchen Wien und Berlin zu er⸗ 
ledigenden Verhandlungen in dem gleichen Tempo verlaufen, wie 
dies jo eben bezüglich der hier geführten Verhandlungen übe: 
den zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn zu errichtenden 
„Rechtshilfe-Vertrag“ der Fall geweſen iſt, jo werden die Früchte 
der in Gaſtein und Wien gepflogenen Entrevuen bald greifbare 
Form a: nehmen. Eine intimere Annäherung auf wirthſchaft⸗ 
lichem Gebiete gebietet auch eine Annäherung auf dem Gebiete 
des Rechtslebens, ſo wie eine ſolche bei der Verſchiedenheit der 
beiderſeitigen innerſtaatlichen Verhältniſſe überhaupt möglich iſt. 
Innerhalb dieſes immerhin noch recht weiten Rahmens bietet 
das beiderſeitige Rechtsleben ſo viele Berührungspunkte, ſo viele 
verwandte, von der einen Geſetzgebung der anderen nachgebildete 
Beſtimmungen dar, daß für eine gegenſeitige Rechtshilfe die Vor⸗ 
bedingungen in der Hauptſache eigentlich gegeben und — bei 
einigem guten Willen auf beiden Seiten — leicht in eine bin⸗ 
dende Form zu kleiden ſind. Was die „Greifbarkeit“ der Folgen 
der öſterreichiſch⸗deutſchen Annäherung anbelangt, fo dürften die⸗ 
ſelben ſich für Oeſterreich-Ungarn bereits in den ſtarken Beur⸗ 
laubungen fühlbar machen, welche fo eben für die k. k. Armee 
verfügt werden konnten. Sind dieſelben auch nur bis zum 
Frühling vorgeſehen, wo ebenſo die Aufgaben der militäriſch⸗ 
Ausbildung wie die bekannte, gerade im Frühling beſonders le⸗ 
hafte Beweglichkeit der politiſchen Situation, welche ſich um jene 
Zeit alljährlich der im Winter von der Diplomatie und der In⸗ 
trigue geſchaffenen Spannung mit einigem Rumor zu entledigen 
pflegt — derartigen Erleichterungen in der Regel eine Grenze 
zu ziehen ſcheinen, fo it die desfallſige Beſchlußfaſſung doch 
immerhin ein beredtes Anzeichen dafür, daß die kaiſerliche und 
königliche Regierung in die Friedlichkeit der augenblicklichen po⸗ 
litiſchen Situation unbedingtes Vertrauen hat. ſo wie daß dieſes 
Vertrauen von der deutſchen Regierung getheilt wird. Es würde 
ja der Natur eines Verhältniſſes, wie es zwiſchen Wien und 
Berlin beſteht, widerſprechen, wollte der eine Theil bedeutende 
Beurlaubungen eintreten laſſen, während der andere eine Be⸗ 
drohung des Friedens, an welchem Beide ein gemeinſames In⸗ 
tereſſe haben, vorausſäh . . - - Weder Deutſchland noch Oeſter⸗ 
reich bedrohen die Integrität des ruſſi chen Reiches, welchem 
keine Macht offensiv gegenüberſteht. Aber beide Mächte 
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Stadttheater. 
Mittwoch, 22. Oktober. 


Zur Abwechslung einmal eine Novität, ein vieraktiger 
Schwank von Franz von Schönthan. „Sodom 
und Gomorrha“ hat der Autor fein Stück betitelt. 
Nun, ſo ſchlimm iſt es gerade nicht; Pech und Schwefel braucht 
die Kritik nicht auf daſſelbe regnen zu laſſen; wir können aber 
freilich nicht umhin, zu konſtatiren, daß das Opus auch unter der 
Firma „Schwank“ immer noch das Prädikat der Unreife ver⸗ 
dient. Der Autor konſtruirt komiſche Situationen, aber dieſelben 
ſind unnatürlich, und allenthalben tritt die äußere Mache, die 
Abſicht zu deutlich, zu überwiegend hervor. Von einigen groben, 
oberflächlichen Strichen abgeſehen fehlt jede Individualiſirung und 
Charakteriſtik, und das ſelbe auf die Lachluſt des Publikums berech⸗ 
nete Motiv wiederholt ſich ermüdend durch das ganze Stüd; 
ebenſo wird in den einzelnen Szenen ein und daſſelbe Motiv 
ftets bis zum Ueberdruß breitgetreten. Der Autor wußte mit 
ſeinem Stoffe offenbar nichts Rechtes anzufangen; er hätte ſonſt 
doch wenigſtens etliche naturgemäßere Konflikte aus der zu Grund 
liegenden Situation ſich entwickeln laſſen können. Sich ſehen 
und ſich lieben iſt bei ſeinen Helden und Heldinnen Eins, und 
dabei durchkreuzen ſich nicht einmal die Neigungen der drei in 
Frage kommenden Paare, ſondern die Konflikte erwachſen aus 
rein äußerlichen, zum Theil faſt unmöglichen Verwechslungen und 
Irrthümern, welche mitunter einen überaus derben und an die 
Grenze des Erlaubten ſtreifenden Charakter haben. Der Dialog, 
im Allgemeinen formell glatt und flüſſig, wenn auch innerlich 
meiſt trivial, fällt doch mitunter ſehr in's Grobe. 

Die Fabel erzählen zu wollen, würde zu weit führen. Wer 
ſich hinſichtlich der Bühnen⸗Neuigkeiten auf dem Laufenden er⸗ 
halten will, wird ja ohnehin das Stück ſelbſt in Augenſchein 
nehmen. 


Geſpielt wurde, wie immer, vorzüglich, und wenn das Pu⸗ 
blikum dem Dargeſtellten ziemlich häufig den Tribut des Lachens 
zollte, ſo muß ſich der Autor hiefür eben bei den Darſtellern 
bedanken. Die Herren Aſcher, Rahn, Wäſer, Jonas 
und Poor, ſowie die Fräul. Fanger, Hänſeler, 
Weiße und Hagedorn machten aus dem gebotenen Stoffe, 
der freilich zur Entwicklung eigentlicher, künſtleriſcher Charakter⸗ 
zeichnung keine Gelegenheit bot, das Mögliche. Den meiſten 
Beifall — und das iſt für das Stück charakteriſtiſch — erntete 
Frl. Buchwald, welche die derb komiſche Rolle einer 
Dienſtmagd zu ſpielen hatte. Durch den anfangs wohl verdien⸗ 
ten Applaus verleitet, gerieth ſie aber zuletzt etwas ins Manie⸗ 
rirte. Außerdem litt ihr Spiel durch eine höchſt unangenehme 
Ausſprache. Einzelne Vokale und Diphtonge klangen, wie wenn 
die Sprecherin die Naſe in eine unſichtbare Wäſcheklammer ein⸗ 
gezwängt trüge. Ob dies Natur oder eine beabſichtigte Fineſſe 
war, vermögen wir nicht zu entſcheiden. Im letzteren Falle aber 
wäre der Künſtlerin zu rathen, die „Wäſcheklammer“ lieber weg⸗ 
zulaſſen. 

Die ſzeniſche Ausſtattung war ausgezeichnet . 

. 


Ein franzöſiſches Urtheil über die Kaiſer⸗ 
Manöver im Eljaf;. 

Das franzöſiſche Journal „I'Avenir militaire“ enthielt 
ſ. Z. den Bericht eines militärischen Korreſpondenten über die 
im September d. J. ſtattgehabten Kaiſer⸗Manöver des 15. Ar⸗ 
meecorps. Wir geben den uns von hochgeſchätzter Hand in 
wortgetreuer Ueberſetzung zugegangenen Artikel hier nachſtehend 
wieder, da derſelbe vorausſichtlich vielen unſerer Leſer von Inter⸗ 
eſſe ſein dürfte. Der vom 27. September aus Straßburg da⸗ 
tirte Bericht lautet: 


Abgereiſt it unſer Herr und Meiſter, die königlichen und 
anderen Prinzen haben ſich nach allen vier Winden zerſtreut, da 
um Straßburg zuſammengezogenen Regimenter ſind in ihre Gar⸗ 
niſonen zurückgekehrt und die Beamten und eingewanderten 
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Deutſchen haben ihre letzte Fahne und ihre letzte Guirlande ein⸗ 


gezogen. Dieſer Moment eignet ſich ganz dazu, einen Rückblick 
auf Dasjenige zu werfen, was dem Militär während der Reiſe 
des Kaiſers Wilhelm in Elſaß⸗Lothringen intereſſant erſcheint. 


Man kann dieſe Manöver in drei beſtimmte Abſchnitte 5 


theilen: 
1. Die Uebungen der 31. Diviſion, worüber ich Ihnen 

Nichts mitgetheilt habe, weil ſie ſich in Nichts von 

denen unterſcheiden, welche jährlich in jedem Armee⸗ 

Corps ausgeführt werden. 

25 Die große Parade bei Königshoffen. 

3. Die eigentlichen Kaifer-Manöver. 


In meinen früheren Briefen habe ich Ihnen oft genug von 


der Zuſammenſetzung der im Reichslande ſtationirten Truppen 
Kenntniß gegeben; es ift daher unnöthig, hierauf zurückzukommen. 
Dieſe Zuſammenſetzung wird jedem Militär, der ſich ein Wenig 
mit Dem beſchäftigt, was jenſeits der Vogeſen vorgeht, bekannt 
ſein. Auch werde ich mich nicht über die Anordnungen ausſprechen, 
welche getroffen wurden, um Straßburg und Metz und andere 
Garniſonen des Elſaß nach dem Ausrüden der Truppen zu den 
Manövern zu ſichern; und was das Land betrifft, jo iſt es be⸗ 
kannt genug, als daß ich nöthig hätte, mich vorwortlich auf eine 
topographiſche Beſchreibung des Operations⸗Theaters der 30. und 
31. Diviſion einzulaſſen. Uebrigens würde eine Karte hierbei 
nicht zu entbehren ſein. 

Ich werde Ihnen daher ohne weitere Vorrede die große Pa⸗ 
rade bei Straßburg ſchildern, über welche das lobredneriſche Ur⸗ 


theil ſo viel Tinte verſchwendet hat. Faſt alle Ihrer Leſer | 


kennen das Polygon bei Straßburg und willen, wie vorzüglich 
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wünſchen auch jede Bedrohung ihrer eig 
ſchließen und dieſelbe vor allen Zufälligkeiten und Gelegenheiten 
ſicher zu ſtellen, welche den populären Leidenſchaften in Rußland 
ie iich darbieten könnten.“ Ein mächtiger Friedenswall in Mittel⸗ 
eccropa, der, wenn er wachſam und achtſam auf ſeine militäriſche 
und politiſche Stärke hält, jede feindlich Koalition in Europa 
von vorn herein unmöglich macht — haben Deutſchland und 
Oeſterreich⸗Ungarn eine von der Natur und der geſchichtlichen 
Entwicklung vorgezeichnete gemeinſame Aufgabe, welcher fie ſich 
nicht länger entziehen dürfen. Rußland wird in Zukunft 
zwei Freunde haben oder keinen, aber an beiden muß ihm viel 
gelegen ſein. Gelingt es, dieſe Erkenntniß in Rußland zu be⸗ 
feſtigen, jo wird unſeren öſtlichen Nachbarn daraus ſehr bald die 
Ueberzeugung erwachſen, daß Deutſchland und Oeſterreich ihm 
urch ihr feſtes Aneinanderſchließen den beſten Freundſchaftsdienſt 
leiſtet haben. 
— Die Konferenzen zwiſchen den öſterreichiſchen und 
ungariſchen Kommiſſarien haben in Wien begon⸗ 
nen, um die Inſtruktion für die nach Berlin zu den Ver⸗ 
ö tragsverhandlungen zu entſendenden Delegirten feſt⸗ 
zuſtellen. Den formellen Vertragtverhandlungen werden ver: 
trauliche Konferenzen zur Orientirung vorangehen. 
N — [Die elbinger Schul-Angelegenbeit. 
N Ueber den elbinger Schulftreit erhält die „Magdeb. Ztg.“ fol⸗ 
N | gende Korreſpondenz aus Elbing, vom 20.: 


Elbing, den 20. Oktober. Die Aufregung über die bekannte Ver⸗ 
fügung des Kultusminiſters, durch welche er noch in letzter Stunde die 
Eröjinung einer Simultanſchule für Knaben ve:hinderte, iſt immer noch 
im Steigen begriffen. Es werden Petitionen an den Kaiſer und an 
das Haus der Abgeordneten vorbereitet, welche die Aufhebung jener 
Verfügung bezwecken. Was die Petition an den Landesherrn betrifft, 
ſo müßte dieſelbe, hätte ſie Erfolg, den Rücktritt des Herrn v. Putt⸗ 
kamer bewirken. Da dies indeſſen bei der jetzigen Lage der Dinge kaum 

in den Kreis der Berechnung zu ziehen ſein dürfte, ſo ſtellt ſich viele 
Petition als eine nuttzloſe Demonſtration dar, welche beſſer unterblei⸗ 
ben könnte. Anders liegt die Sache in Betreff der Petition an das 
Paus der Abgeordneten. Obgleich auch dieſe von einem praktiſchen 
Erhol e kaum begleitet fein dürfte, ſo wird ſie doch Gelegenheit bieten, 
das Ruttkamer e Syſtem und die üble Lage, in welche die Stadt 
Elbing durch die gedachte Verfügung verſetzt worden iſt, vor dem Lande 
zu erörtern. Erwähnt wag von den vielen Unzuträglichkeiten werden, 
daß für die Mädchen tängt Simultanſchulen eingerichtet find. Es 
wird mithin das ſeltene Verhältniß, welches Herr v. Puttkamer zu be⸗ 
enden ſich allerdings beeilen wird, eintreten, daß in ein und derſelben 
Zeit die Mädchen ihren Unterricht in Simultanſchulen, die Knaben 
aber in Konfeſſionsſchulen erhalten. n 
| Inzwiſchen iſt die von uns in unſerer letzten Mittagsaus⸗ 
gabe bereits mitgetheilte Bekanntmachung des dortigen Magiſtrats 
ergangen. — Auch der freikonſervativen „Poſt“ wird es 
angeſichts der elbinger Vorgänge unheimlich zu Muth. Sie 
ſchreibt: 

„Die Elbinger Schulangelegenhen entzieht ſich trotz der endgültigen 
Entſcheidung des Kultusminiſters noch immer der Beurtheilung. Denn 
| die Gründe, welche zu derſelben geführt, ſind bisher in authentiſcher 
Form nicht bekannt geworden; und es müſſen doch jedenfalls Gründe 
der ſchwerwiegendſten Art geweſen ſein, welche zur Aufhebung einer 
von der Schulverwaltung genehmigten, von der Gemeinde mit erheb⸗ 
lichen Sale dem Abschluß nahe gebrachten Schulordnung veranlaßt 
haben. Es läge daher im Intereſſe der Unterrichts⸗Verwaltung ſelbſt, 

ut dem Grunde ihrer 3 nicht zurückzuhalten, und zwar 
um ſo mehr, als auch die äußere g t 
anscheinend nicht unbegründeten Ausſtellungen t und dieſe⸗ 
nige Verſion über den Inhalt des miniſteriellen Erlaſſes, welche nach 
Beri kten über die am 17. in Elbing abgehaltene S tadtverordneten⸗ 
Verſammlung verbreitet iſt, ſchwerlich ganz richtig it.“ 
ö — Ueber die Vorlagen, welche der Miniſter des 
Innern für den Landtag vorbereitet, iſt die letzte Entſchei⸗ 
dung noch nicht getroffen und eine Abänderung der bisherigen 
0 Dispositionen nicht ausgeſchloſſen. Als unbedingt nothwendig 
erſcheint das baldige Inkrafttreten des Geſetzes über Organi⸗ 
ſation der Verwaltungsbehörden. Es ſcheint da⸗ 
her die Einbringung der bezüglichen Vorlage mit Sicherheit er⸗ 
wartet werden zu können. Dagegen ſteht dies keineswegs bezüg- 
lich des projektirten Entwurfs über die Ausdehnung des K ompe⸗ 
tenzgeſetzes auf alle Provinzen der Monarchie feſt. 
Es haben in dieſer Beziehung in allerletzter Zeit weitere Er⸗ 
wägungen Platz gegriffen, die möglicherweiſe den bisherigen Vor⸗ 


enen Integrität auszu⸗ 


e Angelegenheit zu 


ſchlägen eine anderweite Richtung geben. Es wird daher hier 
und da angenommen, daß der Entwurf vielleicht in einem ſpäte⸗ 
ren Stadium der Seſſion erſcheinen und ſo dem Landtage Gele⸗ 
genheit geben dürfte, zunächſt Stellung zur Tendenz des Ent⸗ 
wurfs zu nehmen. Seitens des Min iſters für die öffent⸗ 
lichen Arbeiten wird noch ein Entwurf eingebracht werden, 
betreffend die Rechts verhältniſſe zwiſchen der Strom- 
bau verwaltung und den Uferbeſitzern. Zweck dieſes 
Entwurfs iſt, zu ermöglichen, daß die Regulirungen der Uferan⸗ 
lagen bei den großen Koſten, welche ſie erfordern, in ordnungs⸗ 
mäßiger Weiſe abgewickelt werden. 

— Die Frage wegen Verlängerung der Budget⸗ 
und Legislatur⸗Perioden für das Reich wie für 
Preußen, ruht augenblicklich ganz. Der Bundesrath iſt vorläufig 
mit dieſer Angelegenheit nicht wieder befaßt worden, und wird 
früheſtens zu Ende dieſes Jahres Gelegenheit haben, an dieſel⸗ 
ben heranzutreten. Zur Zeit iſt noch nicht abzuſehen, ob ſich 
der Reichstag in ſeiner nächſten Seſſion darüber ſchlüſſig zu 
machen haben wird. Der Landtag wird jedenfalls erſt in der 
letzten Seſſion der gegenwärtigen Legislaturperiode den Gegen⸗ 
ſtand in Berathung ziehen, da das bezügliche Geſetz nicht vor 
Ablauf der gegenwärtigen Reichs- und Landes⸗Wahlperiode Gel⸗ 
tung gewinnen kann. 

— Nachdem das Staatsminiſterium in ſeiner Sitzung vom 
18. d. M. den Etatsentwurf für 1880/81 zum Abſchluſſe ge⸗ 
bracht hat, laſſen ſich die Finanzverhältniſſe Preu⸗ 
ßens ziemlich deutlich überſehen. Der preußiſche Etat für 
1879/80, wird der „Weſer⸗Ztg.“ geſchrieben, ſchloß bekanntlich 
mit einem Defizit von pptr. 68 Millionen Mark ab, welche 
durch eine Anleihe gedeckt worden ſind. Um das wirkliche Defi⸗ 
zit feſtzuſtellen, muß man aber zu dem obigen Betrage noch die 
Summe von 3½ Millionen Mark hinzuzählen, welche Preußen 
als Entſchädigung für die Abtretung der preußiſchen Staats⸗ 
druckerei erhielt, ferner die Ueberſchüſſe aus dem Jahre 1877/78 
mit ungefähr 300,000 Mark. Das Geſammtdefizit betrug dem⸗ 
nach nahe an 72 Mill. Mark. Dieſe Summe ſetzte ſich etwa 
in folgender Weiſe zuſammen: Das Defizit im Ordinarium des 
Etats betrug 9 Mill. Mark. Von dem Reſte von 63 Mill. 
Mark fielen etwa 30 auf außerordentliche Ausgaben, welche auch 
in beſſeren Zeiten nicht aus den laufenden Einnahmen gedeckt 
werden; 33 Mill. dagegen auf außerordentliche Ausgaben, welche 
unter normalen Verhältniſſen ihre Deckung in den eigenen Ein⸗ 
nahmen des Etats finden müſſen. Das Defizit betrug demnach 
in Wirklichkeit 72 Mill. Mark. Wenn nun das Geſammtdefizit 
im Etat für 1880/81 auf 42 Millionen Mark ver⸗ 
anſchlagt wird, ſo iſt es klar, daß daſſelbe gegen den Etat dieſes 
Jahres um 30 Mill. Mark abgenommen hat. Wie ſich jene 
42 Mill. auf das Ordinarium, das etatsmäßige Extraordinarium 
und das außeretatsmäßige Extraordinarium vertheilen, läßt ſich 
noch nicht überſehen; alſo auch nicht, ob die eigenen Einnahmen 
Preußens für das Jahr 1880/81 noch niedriger haben ver⸗ 
anſchlagt werden müſſen, als für 1879/80. Wahrſcheinlich iſt 
das gerade nicht. Immerhin aber werden etwaige Mehreinnah⸗ 
men gegen den Anſchlag für 1879/80 durch die naturgemäße 


Steigerung der Ausgaben aufgebracht werden. Die Vermin⸗ 
derung des Defizits um 30 Mill. Mark iſt zum größeren Theil 


der niedrigeren Veranſchlagung der Matrikularbeiträge zuzu⸗ 
ſchreiben. Im Etat für 1879/80 ſind die Beiträge zu den 
Ausgaben des deutſchen Reichs (Matrikularbeiträge und Averſum) 
mit 42,164,509 Mark in Anſatz gebracht; im Etat für 1880/81 
dagegen nur mit 22 Mill. Mark. Zu dieſen Mehreinnahmen 
in Höhe von 20 Mill. Mark tritt noch hinzu der Ertrag der 
Reviſion der Gebäudeſteuer, welchen Herr Hobrecht in der vorigen 
Seſſion auf 5 Mill. Mark veranſchlagte, der aber in Wirklich⸗ 
keit dieſe Summe erheblich überſchreiten dürfte. Die preußiſche 
Finanzlage hat ſich alſo ſeit dem letzten Jahre mindeſtens nicht 
verſchlechtert. 

— Die Vorbereitungen für die Betheiligung des Reichs an 
der nächſtjährigen Weltausſtellung in Melbourne 
nehmen, wie man der „N.⸗Z.“ ſchreibt, trotz gegentheiliger Nach⸗ 


richten ihren ungeſtörten Fortgang. Nach dem jetzigen Stande 

der Dinge iſt man zu der Annahme berechtigt, daß die deutſche 
Induſtrie ſich recht zahlreich bei der Ausſtellung betheiligen wird. 
Bedenken, welche der Unterſtützung der Sache durch das Reich 
allerdings eine Zeit lang entgegenſtanden, find jetzt durch ange⸗ 
ſtellte Erhebungen als völlig beſeitigt zu erachten. 


Italien. 


Der von dem italieniſchen Botſchafter in Ba: 
ris inſcenirte diplomatiſche Skandal nimmt immer größeren Um⸗ 
fang an. Das italieniſche auswärtige Amt hat ſich genöthigt ge⸗ 
ſehen, durch den offiziöſen „Diritto“ das übliche Dementi ver⸗ 
öffentlichen zu laſſen, das jedoch ſo lange nichts beweiſen kann, 
als General Cialdini den Text ſeiner Auslaſſungen nicht 
ſelbſt richtig geſtellt hat. Das telegraphiſch gemeldete Dementi 
des „Diritto“, ſo meldet man der „N. Ztg.“ aus Paris bezüg⸗ 
lich der Unterredung des Generals Cialdini mit einem Redakteur 
des „Figaro“ darf als offiziell betrachtet werden, da dem Bot⸗ 
ſchafter von einer direkten Polemik mit dem pariſer Blatte von 
kompetenter Stelle abgerathen worden war. Es heißt nun, Ge⸗ 
neral Cialdini werde demnach auf dem pariſer Poſten verbleiben, 
was allerdings großes Aufſehen erregen würde. Der von dem 
italieniſchen Miniſterium des Auswärtigen gewählte Ausweg, den 
leidigen Zwiſchenfall aus der Welt zu ſchaffen, möchte zwar für 
den Augenblick ſehr bequem ſein, er ließe aber das Miniſterium 
und feine” Botſchafter in einer Poſition zurück, auf die kein Theil 
das Recht hat, ſtolz zu ſein. 


Frankreich. 

Paris. In den politiſchen Kreiſen Frankreichs wird 
ſehr lebhaft die ſchwierige und unſichere Lage ventilirt, in der 
ſich das Kabinet Waddington vornehmlich in Folge der 
prononzirten Haltung der vorgeſchrittenen Partei und der Erklä⸗ 
rung der Umgebung Gambetta's zu Gunſten der vollſtändigen 
Amneſtie befindet. Gut unterrichtete Perſonen behaupten, wie 
der hochoffiziöſen „Polit. Corr.“ in Wien geſchrieben wird, daß 
der Miniſter des Aeußern, Mr. Waddington, nächſten Monat 
beim Wiederzuſammentritte des Parlaments zurücktreten 
werde. Andere wollen dagegen wiſſen, daß vor dem Monat 
Januar keine Veränderung im Kabinet eintreten werde. Als 
gewiß gilt nur ſo viel, daß bei Berathung des bekannten Arti⸗ 
kels VII. des Ferry'ſchen Unterrichtsgeſetzes im Senat die 
Kabinetsfrage nicht geſtellt werden wird. Es verblieben demnach 
nur die Amneſtiefrage und die griechiſche Frage, die vereint oder 
einzeln zur Demiſſion des Kabinets führen könnten. Mr. Wa d⸗ 
dington läßt eben ein Geſammtbild über die unter ſeiner 
Leitung verhandelten äußeren Fragen und über den Stand der 
auf der Tagesordnung ſtehenden Fragen ausarbeiten, um auf 
Grund derſelben den Kammern nach ihrem Wiederzuſammentritt 
ein Expoſé über die äußere Lage zu machen. Durch Feſiſtellung 
einer gewiſſen Grenze in ſeiner Thätigkeit wird er ſich ſeiner 
Verantwortung für die Zukunft zu entlaften ſuchen, namentlich 
für die ſehr wahrſcheinliche Eventualität, daß ein Miniſterium 
folgt, deſſen Seele Gambetta iſt, der der äußeren Polilik eine 
ausgeſprochenere Richtung geben würde. Das erwähnte Expoſs 
ſoll als Supplement zum Gelbbuche veröffentlicht werden. 1 
Paris. Einem der Corps⸗Kommandeure, der ſich dieſer Tage 
bei Gre vy beklagte, daß man die Offiziere, welche die Ko m⸗ 5 
muniſten verurtheilt, als „Henker und Mörder“ behandle, 
antwortete der Präſident Grevy: „General! Sie können ſich 
beruhigen, ich bin nach Paris gekommen, um dieſem Treiben ein 
Ende zu machen. Die Achtung vor der Armee liegt 
mir eben ſo am Herzen, wie die Achtung vor 
dem Geſetz.,, 


Großbritannien und Irland. 


London. In einem Schreiben an den Verein zum Schutze 
von Eingeborenen klagt Biſchof Colenſo von Natal 
über die Behandlung der Zulus und erzählt, wie 
Cetewayo's Schlupfwinkel den britiſchen Truppen 
bekannt geworden ſei. 


ſich dieſe ausgedehnte Ebene, drei Kilometer von der Stadt ent⸗ 
fernt, als Uebungsplatz eignet. Man war daher ſehr erſtaunt, 
als man erfuhr, daß nicht dieſer ſchöne Waffenplatz, ſondern ein 
durchwäſſertes und reich bepflanztes Terrain im Weichbilde der 
Stadt als Paradeplatz gewählt worden war. Dieſe Rückſichts⸗ 
loſigkeit gegen die Kraut⸗, Spargel⸗ und Zwiebel⸗Felder erregte 
große Unzufriedenheit bei der Korporation der zahlreichen und 
wohlhabenden Gärtner, denen nicht unbekannt geblieben, was 


man von deutſchen Entſchädigungen zu halten hat. 
Als daher am Tage vor der Parade ein dichter 
und anhaltender Regen den Paradeplatz in ein 


vollſtändiges Kothmeer verwandelte, war der Jubel in der Stadt 
ſchwer zurückzuhalten. Uebrigens wußte man, daß die Parade 
nicht abbeſtellt werden würde und daß, wenn Gott der Herr 
vom Himmel pumpen ließ, ſolches weder der Ruhe des Gemei⸗ 
nen, noch der des Offiziers zugute kommen würde; denn in 
einem ſolchen Falle macht der Grad keinen Unterſchied. 

Dieſer Umſtand war jedoch kein Hinderniß, wie anerkannt 
werden muß, daß, als am Paradetage die im Schlamme in un⸗ 
abſehbaren Linien aufgeſtellten Truppen vom glänzenden Son⸗ 
nenſchein beleuchtet wurden, ein ſolches Schauſpiel ganz dazu 
geeignet war, das Herz der Deutſchen zu erfreuen, welche 
ſeit einigen Tagen in überfüllten Eiſenbahn = Zügen aus 
allen angrenzenden Ländern eingetroffen waren. Man legte 
der Parade hauptſächlich aus dem Grunde eine ungeheure Wich⸗ 
tigkeit bei, weil in derſelben die Regimenter aller Kontingente 
des neuen Reiches vertreten waren. Bei dem Anblick der Preu⸗ 
ßen vom Rhein und von der Weichſel, der Baiern und Sachſen, 
der Heſſen und Württemberger, der Hannoveraner und Badenſer, 
in einer Linie vereint, um den Beſuch des Kaiſers zu empfan⸗ 
gen, berauſchten ſich alle vom Schwarzwalde und aus Weſtfalen 
hergekommenen deutſchen Chauviniſten an der Darſtellung dieſes 
lebenden Bildes der deutſchen Einheit. 


—̃ —-—-— 


Das Armee-Corps hatte ſich in zwei Treffen rangirt. Im 
erſten Treffen ſtanden ſämmtliche Fußtruppen, zunächſt die 30. 
Diviſion unter Befehl des Generallieutenant v. Wogna (Woyna“), 
dann folgte die baieriſche Brigade, an welche ſich die 31. Divi⸗ 
ſion des Generallieutenant v. Ziremiski (Zimietzki““), die Jäger, 
die Fuß⸗Artillerie und die Pioniere anſchloſſen. Das zweite 
Treffen bildeten ſämmtliche Truppen zu Pferde. Die 30. Ka⸗ 
vallerie-Brigade, unter Befehl des Generals von Wright, 
eine Diviſion von zwei Eskadrons des 5. bayerſchen Chevaux-le- 
gers Regiments, die 31. Kavallerie-Brigade des Generals von 
Suckow, eine Brigade Feld-Artillerie, zuſammengeſetzt aus dem 


15. Regiment und rheiniſchen, bayerſchen und badiſchen Batterien, 


und zuletzt der Train. 

Der kommandirende General des Armee⸗Corps General von 
Franzki kommandirte die Parade als letzten aktiven Dienſt, indem 
er ſich genöthigt ſieht, das Kommando niederzulegen, um ſich 


durch die Anweſenheit des künftigen Statthalters Feld⸗ 
marſchall von Manteuffel nicht zur Ungültigkeit herab⸗ 
geſetzt zu ſehen. Trotz des Kothes und der faſt darauf 


ſchwimmenden Gemüſe-Trümmer ritt der Kaiſer im Schritt 
die Treffen ab, Alles dem Anſcheine nach auf das Genaueſte 
beſichtigend. Das dauerte beinahe eine Stunde, und dann folgte 
das Defiliren. 

Sie können ſich leicht vorſtellen, was es zu bedeuten hat, 
in einer ſolchen Schlammgrube, welche in der Marſchlinie nur 
mit wenigen Wagenladungen Sand beſtreut worden war, einen 
Parademarſch auszuführen. Man wird mich der Zärtlichkeit für 
die Deutſchen nicht verdächtig halten; ich kann deshalb laut be⸗ 
kennen, daß, als ich dieſe Linien im Paradeſchritt anrücken ſah, 
die weißen Hoſen bis hoch zum Schenkel hinauf dicht mit Koth 
beſpritzt, die Stiefeln im Schlamme ſtecken laſſend, ohne eine 


) 9) Anm. des Ueberſ. 


Miene zu verziehen, ohne die Cadence zu verlieren; als ich 
wahrnahm, daß die Kompagnieen ohne zu ſchwanken mit faſt ge⸗ 
naueſter Beachtung der Diſtancen marſchirten, während ich auf ein 
allgemeines Herumpatſchen im Kothe rechnete: — ſo wußte ich 
nicht, was ich mehr bewundern ſollte, die moraliſche Autorität 
der Offiziere und Unteroffiziere, oder das Vertrauen der Gene⸗ 
rale, welche nicht beanſtandet hatten, ihren Truppen ein derarti⸗ 
ges Terrain zuzumuthen. 

Seit einigen Tagen vermiſſe ich an dem deutſchen Soldaten 
die lebhaften Bewegungen, die Geſchmeidigkeit, die Intelligenz, 
den Inſtinkt und die Initiative des franzöſiſchen Tirailleurs. 
Habe ich Recht, — um ſo beſſer; dagegen iſt es unbeſtreitbar, 
daß die franzöſiſchen Regimenter ſich noch ſehr anſtrengen müſſen, 
um in dem Grade in der Hand ihrer Offiziere zu bleiben, wie 
ich es ausnahmslos bei den Regimentern aller Kontingente, welche 
bei der Parade von Königshofen defilirten, beobachtet habe. Es 
iſt dies eine Thatſache, die ich nicht beanſtande zu proklamiren; 
denn es iſt einem franzöſiſchen Offizier⸗Corps nicht unmöglich, 
aus einer franzöſiſchen Truppe Das zu machen, was die würtem⸗ 
bergiſchen und badiſchen Offiziere aus dem Süddeutſchen zu machen 
verſtehen. Hierzu iſt nichts weiter erforderlich, als ernſter Wille 
und unermüdliche Beharrlichkeit. 

Aber es iſt Zeit, zu den Kaiſer-Manövern überzugehen. 
Dieſe Manöver vollzogen ſich in zweifacher Art. Zunächſt gab 
es ein Manöver des Armee-Corps gegen einen markirten Feind 
am Sonnabend, den 20. September. Nach dem Ruhetage am 
Sonntage folgte ein Manöver der 30. gegen die 31. Diviſion, 
welches zwei Tage dauerte und mit einem Bivouak vom 22. zum 
23. September verbunden war. Letzteres Manöver war das am 
wenigſten intereſſante. Spät begonnen — der Kaiſer erſchien 
erſt gegen 10 Uhr — wurde es ſehr eilig ausgeführt und wegen 
der kalten und regneriſchen Witterung, welche den Kaiſer ſehr zu 
inkommodiren ſchien, abgekürzt. Was den 23. September be⸗ 
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war, wurde ſchließlich folgendes 

liſchen General zu ſeiner Gefangennahme 

ifford hat ohne Zweifel auf Weiſung ge⸗ 

e d i 5 in's Verhör ge⸗ 
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Mittel von dem großen en 
angewandt — denn Lord 
handelt. Fünf Zulus wurden 
nommen, wo der König ſich verberge. ſtanden auf ihre 
Erklärung, daß ſie nicht wüßten, wo er ſei, worauf ſie ſämmtlich mit 
der neunſchwänzigen Katze ausgepeitſcht wurden; mit welchem Rechte, 
möge jeder Engländer ſich beantworten. Sie ertrugen die Peit ſche und 
weigerten ſich noch immer, ihres Königs Schlupfwinkel zu verrathen. 
5 Zweien derſelben gelang es, zu entfliehen. Dann wurde folgendes 
Mittel zur Anwendung gebracht, das in dieſem en ſchon einmal 
er probirt worden war: Man führte ſie mit verbundenen Augen jeden auf 
einen einzelnen Fleck, feuerte zwei Flintenſchüſſe ab, ſo daß jeder Ein⸗ 
zelne glaubte, ſeine beiden Kameraden ſeien erſchoſſen worden. In 
dieſer Weise wurde das Geheimniß von Einem oder Mehreren erpreßt. 
Ich bin neugierig, ob dieſes würdige Verfahren in den Blaubüchern 
nichtig vermerkt werden wird.“ = 
BB. Was die Beruhigung des Zululandes betrifft, jo glaubt 
Colenſo, daß Wolſeley's Verfügungen vollſtändig Fiasko machen 
werden; er ſelbſt empfiehlt, den König nach etwa einem Jahre 
wieder einzuſetzen, ſelbſtverſtändlich mit gehörig beſchränkter Ge⸗ 
waalt, unter einem britiſchen Reſidenten, der ein engliſcher Gentle⸗ 
men von Charakter und Fähigkeiten ſein müſſe. Vorläufig ſollten 
die Zulus ſich ſelbſt überlaſſen bleiben, mit einem weißen Reſi⸗ 
denten in der Perſon des Herrn Wheelwright, eines jungen 
Mannes, der in der Kolonie erzogen wurde. Auch erinnert 
Colenſo daran, daß Cetewayo einen Sohn habe, der vielleicht 
auf der Flucht bei ſeines Vaters Gefangennehmung getödtet 
worden, der aber auch noch am Leben ſein und dann ein 
2 10 Faktor in der Geſchichte des Zululandes werden könne. 


ute beſtanden auf ihrer 


Die Abdankung Jakub Khan' sl bietet den Eng⸗ 

ländern eine nicht unwillkommene Gelegenheit, auch die inneren 
Angelegenheiten Afganiſtans nach ihren Wünſchen regeln zu kön⸗ 

nen. Der Sohn Shir Ali's hat ſich während der kurzen Zeit 

ſeiner Regierung vollſtändig unfähig gezeigt, das Afganenvolk zu 
beherrſchen und den Engländern ein zuverläſſiger Vaſall zu fein. 
Sein freiwilliger Rücktritt von der Herrſchaft überhebt die briti⸗ 
ſche Regierung der Mühe ihn abzuſetzen, was nach den letzten 
Vorgängen in Kabul ſich ſchließlich doch als unumgänglich noth⸗ 
wendig erwieſen haben würde. Wie die „Daily News“ aus La⸗ 
hore bekanntlich meldete, glaubt man, daß der 5jährige Sohn 
Jakub Khans als Thronfolger werde anerkannt werden, daß 
die britiſche Regierung inzwiſchen aber die Verwaltung von Af⸗ 
ganiſtan überwachen werden. Die „Times“ hatte ſchon geäußert, 
daß durch dieſen Zwiſchenfall die Lage in Afganiſtan nicht ver⸗ 
ſchlimmert werde; England werde das Land jo lange ſelbſt re⸗ 
gieren, bis die Neuwahl eines Fürſten erfolgt ſei. 

Rußland und Polen. 

— zz — Warſchau, 17. Oktober. [Feindſeligkeit 
gegendas Deutſchthum inden Oſtſeeprovinzen. 
Ruſſifizirungsmaßregeln. Ein neues Eiſen⸗ 
bahnprojekt. Eröffnung eines Realgym⸗ 
naſiums.] Die ruſſiſche Preſſe benützt jede Neuerung in der 
Verwaltung oder Gerichtsorganiſation der baltiſchen Oſtſeepro⸗ 
vinzen, um die Regierung zu ruſſifikatoriſchen Maßregeln anzu⸗ 
ſpornen. Es genügt den Heißſpornen der Panſlaviſtenpartei nicht, 
daß der deutſche Adel und Bürgerſtand der Oſtſeeprovinzen zu 
den loyalſten Unterthanen des Czarenreichs gehört, ihm ſeine 


ven und Minister, ſeine Todtleben 's und v. Kaufmann's, 


jervo! vo 
| der polen partout zu regelrechten Slaven umgewandelt 
werden. Wenn die Kurländer und Livländer ein unwilliges, 
ſtörriſches Element im ruſſiſchen Reiche bilden würden, das nur 
widerwillig die ruſſiſche Oberhoheit ertrüge und auf eine Gelegen— 
heit lauerte, um ſich vom ruſſiſchen Staatsverbande loszureißen, 
ſo würde die ruſſifikatoriſche Manie allenfalls erklärlich ſein, da 
es ſich alsdann darum handeln würde, eine feindliche Nationalität 
zu aſſimiliren. Nun aber find die baltiſchen Deutſchen treue Unter: 
thanen des Czarenreichs, die nie an eine Losreißung von Ruß⸗ 
land gedacht haben. Was kann es alſo für einen Zweck haben, 
wenn uan ruſſiſcherſeits dieſe loyale Bevölkerung fortwährend 
beunruhigt und mit der MRuſſifizirung bedroht? Will man ſie 
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trifft, ſo handelte es ſich eigentlich nur um einige Schlußopera— 
tionen, denen ſehr wenige Zuſchauer beiwohnten und welche zeitig 
beendigt wurden. 
Dias Hauptintereſſe gewahrte das Manöver am 20. Sep: 
tember, deſſen Programm ich folgen laſſe. 
* Nach der General⸗Idee war eine feindliche Weſt⸗Armee in 
Folge ungünſtiger Ereigniſſe auf einem anderen Theile des 
Kriegstheaters genöthigt worden, die Belagerung von Straßburg 
aufzugeben. Die Arriere⸗Garde dieſer Armee, deren Stärke auf 
20 Bataillone, 20 Eskadrons und 14 Batterien geſchätzt wird, 
ſteht ſüdlich Hochfelden, einem ſehr wichtigen Punkt, an welchem — 
abgeſehen von den kleinen Zufuhr⸗Bahnen (Erbswurſt⸗Bahnen), 
die zahlreich das Land durchziehen — die Eiſenbahn und die 
Kaiſerſtraße von Straßburg nach Paris und der Rhein-Marne— 
Kanal vorüberführen. Dieſe Arriere-Garde markirt durch zwei 
Bataillone, einem Kavallerie = Regiment, einem halben Pionier⸗ 
Bataillon und drei Batterien, hat am 20. Sep⸗ 
tember zwiſchen Stützheim und Hurtigheim Stellung ge— 
nommen, um die Einſchiffung des Belagerungs-Parks, welcher 
nach Saone zurücktransportirt werden ſoll, zu decken. 
3 Gegen dieſe Arriere-Garde der Weſt-Armee rückt die Avant⸗ 
Garde der Oſt⸗Armee, nämlich das 15. Armee⸗Corps, abzüglich 
der Truppen des markirten Feindes, vor. Hierbei wird ange⸗ 
nommen, daß die Oſt⸗Armee am 19. September über Kehl bei 
Straßburg angekommen ſei und ſich mit der 31. Diviſion bei 
Cronenberg, einer kleinen vorſtädtiſchen Gemeinde am Schnitt⸗ 
punkte der Bahnen von Straßburg nach Paris und Baſel, mit 
der 30. Diviſion, der Corps⸗Artillerie und der 15. Kavallerie⸗ 
Diviſion auf dem Glacis der Feſtung gelagert habe. Das 
Oſt⸗Corps hatte den Auftrag, lebhaft gegen den ſich zurückziehen⸗ 
den Feind vorzuſtoßen und ſeinen Belagerungs-Park zu nehmen. 
Mit Beginn des Manövers hatte die 31. Diviſion nörd⸗ 


„ 
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en liefert; die Bewohner der alten 


etwa ſo weit bringen, e Sach ebenbürgen durch d 

brutalen Angriffe des Magyarenthums gebracht worden ſind — 
will man etwa einen neuen „verlaſſenen Bruderſtamm“ an der 
Oſtſee ſchaffen, dem ſich alsdann die lebhafteſten Sympathieen des 
hochgehenden Nationalgefühls im deutſchen Reiche zuwenden? 
Die Einſicht der ruſſiſchen Staatsmänner ſollte dieſelben ſchon 
von Maßregeln zurückhalten, welche geeignet wären, die Kurlän⸗ 
der dahin zu führen, daß ſie in dem Treiben der Ruſſifikatoren 
eine Vergewaltigung ihrer Nationalität erblicken würden. Eine 
neue deutſchfeindliche Maßregel wird aber gegenwärtig in der 
ruſſiſchen Preſſe und namentlich in den „St. Petersburskije 
Wiedomoſti“ angeſtrebt, welches Blatt kurzweg dafür plaidirt, daß in 
den Oſtſeeprovinzen die ruſſiſche Sprache als Gerichtsſprache ein⸗ 
geführt werde. Das Inſtitut der Friedensgerichte nämlich, wel⸗ 
ches gegenwärtig in dem neuannektirten Beſſarabien zur Anwen⸗ 
dung kommen ſoll, wird demnächſt auch auf die Oſtſeeprovinzen 
ausgedehnt werden, da ſich das Projekt dazu bereits im Reichs⸗ 
rathe zur Durchſicht befindet. Die „St. Pet. Wied.“ ereifern ſich 
nun dafür, daß für die Oſtſeeprovinzen in Betreff der Gerichts⸗ 
ſprache keine Ausnahme gemacht, ſondern die ruſſiſche Sprache 
ebenſo eingeführt werde, wie bei den Kronsbehörden. Das Blatt 
überſieht indeß dabei, das einem ſolchen Verlangen die kurlän⸗ 
diſchen pacta subjectionis widerſprechen und daß ein Bedürfniß 
zur Ausübung der ruſſiſchen Gerichtsſprache, die faſt Niemand 
verſteht, in Kurland gar nicht vorhanden iſt. Wie weit übrigens 
namentlich in Folge der Abkühlung der deutſch - ruſſiſchen Ver⸗ 


hältniſſe, die Gehäſſigkeit der ruſſiſchen Blätter gegen das 
deutſche Weſen in den Oſtſeeprovinzen geſtiegen iſt, beweiſt 
der Umſtand, daß der in Riga erſcheinende ruſſiſche 


„Weſtnik“ ganz unverfroren die deutſche Sprache als eine fremde, 
ausländiſche bezeichnet, und nur der eſthniſchen und lettiſchen den 
Charakter einer Lokalſprache im Gegenſatz zu der ruſſiſchen 
Reichsſprache einräumen will. Es iſt nämlich bekannt, daß die 
panſlaviſtiſchen Heißſporne, ſchon aus Abneigung gegen das 
Deutſchthum mit den Eſthen und Letten kokettiren, obgleich deren 
Bildung und Ziviliſation lediglich dem Deutſchthum zu verdanken 
iſt. In hieſigen Handelskreiſen beichäftigt man ſich gegen⸗ 
wärtig außer mit dem Projekt eines Eiſenbahnbaues Kaliſch⸗ 
Lodz (wovon ich Ihnen bereits neulich berichtete) auch mit dem 
Projekte einer Eiſenbahn von Lublin nach der öſterreichiſchen 
Grenze zur Verbindung mit der Krakau-Lemberger Bahn. Ver⸗ 
ſchiedene Intereſſenten, namentlich aus dem Lubliner Kreiſe, 
haben eine diesbezügliche Eingabe an die Regierung gemacht, 
worauf die Letztere die Erlaubniß zu den Vorarbeiten ertheilt 
hat. Die betreffenden ländlichen Beſitzer haben ſich erboten, die 
zur Eiſenbahn nöthigen Grundſtücke umſonſt herzugeben. — Daß 
dem Bildungsdrange unſerer Jugend die beſchränkte Zahl der 
hieſigen höheren Anſtalten nicht mehr genügen kann, hatte ich 
bereits in einer meiner früheren Korreſpondenzen hervorgehoben. 
Dieſem Bedürfniſſe wird jetzt durch Errichtung eines neuen Real⸗ 
gymnaſiums abgeholfen. Es exiſtirte in Warſchau bis jetzt ſchon 
ein Realgymnaſium, welches indeß die Anzahl der ſich alljährlich 
meldenden Schüler gar nicht zu faſſen vermochte. Die neue 
Anſtalt wird ſich daher eines genügenden Schülerbeſuches zu er 
freuen haben. 

[In Betreff der nicht z 


Angelegenheiten haben ſich in der letzten Zeit für beide Theile ſo 
geklärt, daß in der That keine Nothwendigkeit zu einer ſolchen 
Zuſammenkunft vorliegt. Uebrigens hätte man ſolches auch be— 
reits früher vorherſehen können. Schon nach der Kaiſerzuſammen⸗ 
kunft in Alexandrowo konnte man die höchſt natürliche Frage 
aufwerfen: Inwiefern könnte, nach der Zuſammenkunft der Kaiſer 
ſelbſt, eine Veränderung der Lage der Dinge in Folge einer Zu⸗ 
ſammenkunft der Kanzler eintreten, welche doch nur die Befehle 
ihrer Souveräne auszuführen haben? 

[Herr Katkow,] der bekannte panſlaviſtiſche Heraus: 
geber der ruſſiſchen „Most. Z.“, iſt auf Grund eines mit der Regierung 
abgeſchloſſenen Kontraktes verpflichtet, dieſer für das Recht der 


lich der Straße von Oberhausbergen nach Stützheim Stel— 
lung genommen und eine Avantgarde — drei Bataillone, vier 
Eskadronen und eine einzige Batterie — gegen Stützheim vor: 
geſchoben. Südlich der Straße hielt die Kavallerie-Diviſion, drei 
Brigaden zu je zwei Regimenter (2 Brigaden Dragoner und eine 
Brigade Ulanen), mit einer einzigen reitenden Batterie. Die 30. 
Diviſion mit ihrer Artillerie und Diviſions - Kavallerie, verſtärkt 
durch die baieriſche Brigade, war nahe der Römerſtraße auf dem 
rechten Ufer des Musbach's und nördlich deſſen Gabelung gegen 
Hurtigheim und Ittenheim aufgeſtellt worden. Die Corps⸗ 
Artillerie, in der Stärke von ſechs Batterien, ſtand in Poſition 
mit dem linken Flügel an der Straße. 

Der markirte Feind ſtand auf beiden Ufern der Souffel, 
mit einer Brigade ſüdöſtlich Stützheim, mit einer Brigade an 
der Liſiere dieſes Dorfes und mit zwei anderen Brigaden und 
der Cops Artillerie (6. Batterie) in Reſerve zwiſchen Wiwers⸗ 
heim und Quatzenheim. Eine Kavallerie-Diviſion von 16 Eska⸗ 
drons deckte die Römerſtraße bei Hurtigheim. 

Nach dieſen Dispoſitionen entwickelte ſich das Gefecht, welches 
mit dem Rückzuge des Weſt-Korps beendigt wurde. Das Charak⸗ 
teriſtiſche des Manövers lag in der überwiegenden Verwendung 
der Kavallerie, was ſich übrigens aus der Zuſammenſetzung 
der Korps und der Anlage des Manövers überhaupt — der 
Kampf einer Avant⸗Garde gegen die Arriere-Garde einer ſich 
zurückziehenden Armee — erklären läßt. — Wie immer zeigte 
ſich die deutſche Kavallerie dreiſt und ausgezeichnet in ihren Be⸗ 
wegungen. Sie evolutionirte mit größter Schnelligkeit und vor⸗ 
züglicher Leichtigkeit in einem Gelände, welches von kleinen Ge⸗ 
wäſſern, wie die Souffel und der Musbach, durchſchnitten und 
auf den Höhen und an den Zugängen der Dörfer mit Obſt⸗ und 
Weingärten bedeckt iſt. Die Infanterie fand dort ein vorzüg⸗ 
liches Terrain, hinreichend frei, um das Feuer auf weite Diſtanzen 


Herausgabe genannter Zeitung einen jährlichen Pachtzins 


u Stande gekom⸗ u 
menen Zujammenfunft] des tuffiſchen W l ſchen 
Kanzlers bemerkt die ruſſiſche „St. Petersburger Zeitung“: Die 
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richten. Seit mehreren Jahren nun bereits iſt derſelbe aber ni 

bezahlt worden und in Folge deſſen der Reichskontrolechef gege 

wärtig mit der Durchſicht der Sache beſchäftigt. Herr Katkow 
motivirt ſeine Weigerung, wie die „Molwa“ berichtet, damit, daß 
die Regierung ſelbſt den Kontrakt gebrochen hätte, inſofern als 
ſie gegen Uebereinkunft die offiziellen Publikationen im „Regie⸗ 
rungs⸗Anzeiger“ und nicht in der „Mosk. Ztg.“ drucken laſſe. 


Ob die Sache in einem Prozeß, oder aber einer Verſtändigung 


zum Austrage gebracht werden wird, iſt noch unbekannt. 
Aſien. 


[Zu den Operationen des ruſſiſchen De— 
tachements gegen die Achal⸗Tekesl] bemerkt der 
„Golos“: Beim erſten Zuſammenſtoß einer der Kolonnen 
unſeres Detachements mit den Achal-Tekes bei Geok-Tepe am 
28. Auguſt hat es ſich erwieſen, daß der Feind in der Kriegs⸗ 
kunſt nicht unerfahren und ſehr gut bewaffnet iſt. Die Tekes 
verſtehen nicht nur anzugreifen, ſondern auch Angriffe regelrecht 
abzuwehren, ſie verſtehen den Werth von Erdumſchanzungen zu 
ſchätzen und gut mit ihren Hinterladern umzugehen. Wer kann 
wohl den Inſtruktor bei ihnen geſpielt haben. Wer hat ſie mit 
Gewehren neueſten Syſtems verſehen und im Gebrauch derſelben 
unterwieſen? Im Sommer 1877 war man in Indien auf einen 
Zuſammenſtoß mit Rußland gefaßt. In militäriſchen Kreiſen 
war man überzeugt, daß die Truppen aus Armenien in kürzeſter 
Zeit ſich über Choraſſan und die Ufer des Oxus ausbreiten 
würden. In dieſem kritiſchen Moment fing die anglo⸗ndiſche 
Regierung an, ſich nach Bundesgenoſſen in Mittelaſien umzu⸗ 
ſehen. Damals ſchon wurden die Gerüchte laut von den 
Sympathieen des Emirs von Afganiſtan für ein nordiſches Reich, 
und die in Peſchawer mit dem afganiſchen Botſchafter gepflogenen 
Unterhandlungen erlitten entſchiedenes Fiasko. An Kokan, Buchara 
oder Chiwa war nicht zu denken, in Kaſchgar bedrängten die Chineſen 
die Moslems, die Beziehungen zu Perſien gehörten nicht zum 
Reſſort des Vizekönigs von Indien — Bundesgenoſſen aber 
brauchte er um jeden Preis — und als ſolche erwünſchte Bun⸗ 
desgenoſſen erſchienen ſchließlich die Turfmenen Auf fie 
und ihren Zentralort Merw war ſchon längſt die Aufmerkſam⸗ 
keit der Engländer gerichtet geweſen, es wurde daher der Be: 
ſchluß gefaßt, mit denſelben in direkte Beziehungen zu treten. 
Da man aber in Indien nicht wußte, wie dieſes Unternehmen 
in London aufgenommen werden würde, mußte möglichit ge⸗ 
heimnißvoll operirt werden. Es handelte ſich darum, für dieſe 
ſchwierige und heikle Aufgabe einen geeigneten Mann ausfindig 
zu machen, und die Wahl fiel ſchließlich auf den Kapitain Francis 
Butler, welchem das Terrain, auf dem er wirken ſollte, bereits 
aus der Praxis bekannt war. Schon im Jahre 1876 hatte er, 
als Chineſe verkleidet, die Gegenden, welche der Atrek durch⸗ 
ſtrömt, bereiſt und erforſcht und der anglo⸗indiſchen Regierung 
ausführlich Bericht erſtattet. Als es ſich daher darum handelte, 
mit den Tekes Verbindungen anzuknüpfen, griff man auf dieſen 
Bericht zurück, man erinnerte ſich bei dieſer Gelegenheit des 
Verfaſſers, dem man zuerſt nur wenig Beachtung geſchenkt hatte, 
und Butler wurde nach Simla entboten. Die Sache wurde 


eheim betrieben. Selbſt die vertrauteſten Kameraden 


Reiſe. Seine Inſtruktionen erhielt er vom Vizekönig in eigener 
Perſon. Ausgerüſtet mit dieſen Inſtruktionen begab ſich Butler 
an die nördliche Grenze Perſiens, und während mehrerer Monate 
verlautete nicht ein Wort darüber, wo ſich der geheimnißvolle 
Kapitain befinde. 

Butler lebte indeſſen unter den Perſern, welche ihn für 
einen amerikaniſchen Stahlwaarenhändler hielten. Unerkannt ge⸗ 
lang es ihm bis Kutſchatſcha vorzudringen und auf ſeinen 
Wanderungen Beziehungen mit den Teke-Turkmenen anzuknüpfen, 
unter denen er einige Wochen als hochgeehrter Gaſt verbrachte. 
Die Turkmenen beredeten ſogar den engliſchen Kapitän, ganz bei 
ihnen zu bleiben, ihr Häuptling zu werden und ſie gegen die 
Ruſſen zu führen. Zum Dank für die ihm erwieſenen Freund⸗ 


anzuwenden, von dem man indeſſen wenig Gebrauch gemacht zu 
haben ſcheint, obgleich ein wohlgenährtes Salvenfeuer in der 
ganzen Gegend zu hören war, deren Unebenheiten genügende 
Deckungen für Angriffsbewegungen gewährte. Was die Artillerie 
betrifft, über welche ich aus politiſchen Journalen ſcharfe Urtheile 
erfahren hatte, ſo hat es mir nicht geſchienen, als ob dieſelbe 
in der Wahl der Stellungen große Fehler gemacht hätte. Im 


Gegentheil muß ich jagen, daß mich die Geſchicklichkeit, mit 
welcher die Geſpanne geführt und die Geſchütze bedient wurden, 
entzückt hat. Dieſe Beobachtung „ übrigens nichts Neues für 
mich. Vor Kurzem ſah ich eine Abtheilung Feſtungs⸗Artilleriſten 
ein achtpfündiges franzöſiſches Feldgeſchütz mit einer Schnelligkeit 
und Präziſion bedienen, wie ich ſie bei unſeren alten Artilleriſten 
niemals vereinigt gefunden habe. 

Was ſoll ich noch Weiteres hinzufügen? 

Es hieße gegen Ihre Leſer unrecht handeln, wollte ich ſie 
belehren, daß die deutſchen Manöver ſich durch die Elaſtizität 
ihres Programms, für welches nur die hauptſächlichſten Direktiven 
gegeben werden, auszeichnen; daß eine ſolche Bedachtſamkeit der 
unteren Führung ein gewiſſer Spielraum für ihre Initiative ge- 
währt; daß die Entwickelung dieſer Initiative der Führer von 
Abtheilungen mittlerer oder geringerer Stärke den beſten Einfluß 
auf den Verlauf des Geſechts und auf die der taktiſchen Be⸗ 
lehrung dienenden Uebungen äußert; daß die Leitenden überall 
ſind und die Kritik niemals unterlaſſen wird. Aus dieſen Grün⸗ 
den werden die deutſchen Manövern — die Kaiſer- Manöver 
vielleicht weniger als die andern — noch lange Zeit für die 
1 Offiziere ein Gegenſtand lehrreichen Studiums 
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achte er die Turkmenen auf die Wichtigkeit von Erd⸗ 

verſchanzungen aufmerkſam, er wies auf die Nothwendigkeit einer 
ſtarken Befeſtigung von Merw hin und erklärte, welche Bedeu⸗ 
tung die den Turkmenen ſo gut wie unbekannte Infanterie im 
Kriege hat. 

Ueber die Thaten des Kapitän Buttler iſt in letzter Zeit in 
den indo⸗engliſchen Blättern viel geſchrieben worden. Dieſelben 
haben auch Mittheilungen über ſeine geographiſchen Entdeckungen 
gemacht. Bis Merw ſelbſt iſt er nicht vorgedrungen, obgleich die 
ganze von ihm zurückgelegte Tour über 7000 engliſche Meilen 
beträgt. Er hat die Entdeckung gemacht, daß der Atrekfluß in 
den Bergen entſpringt, die in der Nähe von Meſched liegen und 
circa 6700 Fuß hoch ſind. In dieſen Bergen, wie auch in den 
zwiſchen 6 und 12,000 Fuß hohen Kurendagh-Bergen giebt es 
viele fruchtbare Thäler, die von den Turkmenen bewohnt wer⸗ 
den und reich ſind an Schafen, Ochſen, Kameelen und Pferden. 

Die Kunde von den geheimnißvollen Exkurſionen des 
Kapitän Buttler wäre gewiß füc die Preſſe noch lange ein mit 
ſieben Siegeln verſchloſſenes Buch geblieben, wenn der kühne 
Reiſende nicht mit der indo⸗engliſchen Regierung in Differenz 
gerathen wäre über das demſelben für all' ſeine Mühen zuzu⸗ 
billigende Honorar. Dieſe Geſchichte machte in der Geſellſchaft 
Lärm und allerorten fing man an, von den Verdienſten Butler's 
um das Vaterland zu reden. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird Butler nicht der einzige 
unternehmende Engländer ſein, der in jenen Gegenden beinahe 
bis Merw vorgedrungen iſt. Dadurch erklärt ſich auch zur 
Genüge, wo die Vorräthe der Turkmenen an Gewehren neueſter 


Syſteme herkommen. 
ere eee rr 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 22. Oktober. [Privat⸗Depeſche der „Poſener 
Ztg.“] Das Gerücht über Veränderungen im Staatsminiſterium 
iſt völlig unbegründet, ebenſo die Nachricht, die Reichsregierung 
wolle die Getreidezölle noch nicht zu Neujahr in Kraft ſetzen. 


2 


Berlin, 22. Oktober. [Privat⸗Depeſche der 
„Poſener Ztg.“; aus anderer Quelle.] Putt⸗ 


kamer wird, beſter Quelle zufolge, wohl vor Landtags-Anfang 
ſeinen Abſchied nehmen, da die Simultanſchul- Angelegenheit 
ar die Synodalfragen Differenzen mit Bismarck hervorgerufen 
aben. 

Berlin, 22. Oktbr. Kaiſer Wilhelm traf um 10¾ Uhr 
hier ein und wurde von den Prinzen Friedrich Karl und Georg, 
den Erbprinzen und der Erbprinzeſſin von Meiningen, dem Po⸗ 
lizei⸗Präſidenten und dem Kommandanten von Berlin am Bahn⸗ 
hofe empfangen. (Wiederholt. ) 

München, 22. Okt. Die Kammer lehnte nach längerer 
lebhafter Debatte mit großer Majorität den Antrag Daller, betr. 
die Einführung einer Wein- und Branntwein = Konjumfteuer ab. 
(Wiederholt) 
—C—kͥ!’&??&aka?c&&g ̃ ͥ ] ].... x ::... ⁵˙ 


Aelegraphiſcher Specialbericht der 


2 „Poſener Zeitung“, 
2 Berlin, 22. Oktober, 7 Uhr Abends. 


Der Kaiſer konferirte Mittags mit dem Vizepräſidenten 
des Staatsminiſteriums, Grafen Stolberg. Sonnabends begiebt 
ſich der Kaiſer zur Jagd nach Hubertusſtock und kehrt Abends 
nach Berlin zurück. 

Der Beſcheid des Kultusminiſters an den El- 
binger Magiſtrat vom 15. d. in der Simultanſchul⸗ 
Angelegenheit hat folgenden Wortlaut: Dem Magiſtrat kann ich 
auf die mir heute zugegangene gefällige Zuſchrift vom geſtrigen 
Tage, betreffend die paritätiſche Einrichtung der dortigen 
Knaben Schulen nur ergebenſt erwidern, wie ich weit 
davon entfernt bin, anzunehmen, daß andere als 
ſachliche Erwägungen bei den von Wohldenſelben in dieſer 
Beziehung getroffenen Maßnahmen zur Geltung gekommen ſind. 
Ich habe nach Kenntnißnahme der Sachlage in meiner an die 
königliche Regierung zu Danzig gerichteten Verfügung, nach 


„welcher dieſelbe einen ausführlichen Beſcheid dorthin ergehen 


laſſen ſollte — was inzwiſchen wohl geſchehen ſein wird — 
auch nicht umhin gekonnt, ausdrücklich anzuerkennen, daß 
der Magiſtrat Grund gehabt habe, ſich dem Glauben 
hinzugeben, es werde nach der früher geſtatteten Ueberführung der 
dortigen Mädchenſchule in das Simultanſyſtem, auch zur paritä⸗ 
tiſchen Einrichtung der Knabenſchule die höhere Genehmigung 
nicht verſagt werden, daß demſelben nicht der Vorwurf gemacht 
werden könne, im Hinblick auf die Entwickelung des dortigen 
Schulweſens auf die von der königlichen Regierung hierzu ein⸗ 
genommene Haltung in der eingeſchlagenen Richtung lediglich 
einſeitig vorgegangen zu ſein. Ich muß aber zur Richtigſtellung 
der Sachlage doch bemerken, daß von meinem Herrn Amtsvor⸗ 
gänger die Genehmigung zur Simultaniſirung der Knabenſchulen 
nicht ertheilt worden iſt. Die Frage der dortigen paritätiſchen Schul⸗ 
einrichtung iſt vielmehr erſt in Folge eines i. J. 1877 ineinemöffentli⸗ 


chen Blatte erſchienenen Artikels von hieraus aufgenommen, dann 


„ meeinerſeits in Folge des Proteſtes der katholiſchen Gemeindemit⸗ 


glieder Elbings gegen Ende dieſes Sommers einer näheren Er⸗ 
örterung unterzogen und eine miniſterielle Entſcheidung vor der⸗ 
jenigen vom 8. dieſes Monats überhaupt nicht getroffen wor⸗ 


den. Wenn ich nun aber auch das Vorgehen des 
Magiſtrats bis zu einem gewiſſen Punkte formell als 
berechtigt habe anerkennen müſſen, kann doch in dem 


bloßen Gewährenlaſſen der zunächſt vorgeſetzten Behörde für mich 
tein Grund liegen, die allgemeinen Geſichtspunkte, welche ich in 
der Simultanſchulenfrage als maßgebend feſtzuhalten habe, unbe⸗ 
achtet zu laſſen, und dies um ſo weniger, als ich im vorliegen⸗ 
den Falle auch die von dem Magiſtrat für die Simultaniſirung 
der Knabenſchulen im Beſonderen geltend gemachten 
Gründe nicht für Ausſchlag gebend zu erachten vermag. 


Was zuvörderſt die in der gefälligen Zuſchrift mit beſon derm 
Nachdruck als hauptſächlicher Beweggrund für die dortſeits beab⸗ 
fichtigte Maßregel betonten weiten Entfernungen anlangt, welche 
die katholiſchen Knaben zurückzulegen haben, wenn ſie die für ſie 
beſtimmte Schule beſuchen ſollen, ſo iſt demgegenüber darauf 
hinzuweiſen, daß ſich die zunächſt betheiligten katholiſchen 
Hausväter darüber icht beſchwert haben, daß ſchon 
jetzt diejenigen unter ihnen, welche den Vort heil 
eines kurzen Schulweges höher anſchlagen als den 
erziehlichen atzen, der darin zu finden iſt, daß 
ihre Kinder in einer konfeſſionell eingerichteten Schule 
unterrichtet werden, dieſelben in die evangeliſchen geſchickt 
haben und fernerhin werden ſchicken können. Ebenſowenig 
kann ich den zweiten, bis jetzt übrigens in den geſammten Ver⸗ 
handlungen nicht zur Sprache gebrachten Geſichtspunkt, der ſich 
auf die Ueberfüllung der unteren Klaſſen in den evangeliſchen 
Knabenſchulen bezieht, einen Uebelſtand, dem durch die Vereini⸗ 
gung derſelben mit der katholiſchen Schule abgeholfen werden ſoll, 
für durchgreifend halten. Die 3 evangeliſchen Schulen mit ihren 15 
Klaſſen zählen 1301 Schüler, die katholiſche Schule mit ihren 
5 Klaſſen deren 310. Der Vortheil, welchen die verhältniß⸗ 
mäßig günſtiger geſtellte katholiſche Schuls in der Vereinigung 
mit den weniger günſtig geſtellten evangeliſchen Schulen dem Ganzen 
zuführen würde, iſt, wenn überhaupt vorhanden, doch jedenfalls 
ſo unerheblich, daß dies keinen zureichenden Grund für 
die Simultaniſirung dieſer Schulen abgeben kann, na⸗ 
mentlich gegenüber der auch von dem Magiſtate 
nicht in Zweifel geſtellten Thatſache, daß die katholiſche 
Knaben - Schule mit ihrer Gliederung in fünf auf 
ſteigende Klaſſen vollkommen im Stande iſt, das 
der Volksſchule geſteckte Ziel in befriedigender Weiſe 
u erreichen. Indem ich ſonach bedaure, den Wünſchen 
des Magiſtrats nicht entgegen kommen zu können, gebe ich mich 
zugleich der Hoffnung hin, daß Wohlderſelbe den in ihrer bis⸗ 


herigen Verfaſſung verbleibenden Schulen ſeine Fürſorge, wie 
bisher, ſo auch fernerhin bewahren wird. 
Locales und Provinzielles. 
Poſen, 522. Oktober. 
— [Zur poſener Abgeordneten⸗Wahl.] Die 


hieſige königl. Regierung hat laut einer amtlichen Bekannt⸗ 
machung den Termin zur Neuwahl eines Abgeordneten für den 
Wahlkreis Poſen (Stadt) auf den 3. November d. J. angeſetzt 
und den Oberbürgermeiſter Kohleis zum Wahl⸗Kommiſſarius er⸗ 
nannt. — In der am Dienſtag Abend ſtattgefundenen Sitzung 
der auf das Programm des deutſchen Wahlkomites gewählten 
Wahlmänner iſt, wie wir hören, einſtimmig beſchloſſen worden, 
den Kaufmann Paul Anderſch als Kandidaten aufzuſtellen. 
Die Polen wollen, wie der „Dziennik“ heute mittheilt, an der 
Kandidatur des Dr. v. Niegolewsſki feſthalten. 

2 — [Landwirthſchaftliche General⸗Kom⸗ 
miſſion für Bromberg.] Dem Vernehmen nach beab⸗ 
ſichtigt die Staatsregierung, die landwirthſchaftlichen Abtheilungen 
bei den Regierungen in den Provinzen Oft: und Weſtpreußen 
und Poſen einzuziehen und in Stelle derſelben eine General: 


Kommiſſion mit dem Sitze in Bromberg zu errichten. Es 
ſollen in dieſer Beziehung bereits einleitende Schritte ge⸗ 
ſchehen ſein. 

+ Perſonal⸗Veränderungen im V. Armee⸗ Corps. Hof⸗ 


mann, General⸗Major und Kommandr. der 17. Infant.⸗Brigade. 
in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches, mit der geſetzlichen Penſion 
zur Dispoſition geſtellt, unter Verleihung des Rothen Adler⸗Ordens 
2. Klaſſe mit Eichenlaub. Cuſig, Portepeef. v. 3. Poſ. Inf. Reg. 
Nr. 58, Weinmann, Portepeef. vom 4. Poſ. Infant. - Meg. 
Nr. 59, Kraker von Schwarzenfeld, v. Maſſow, 
Portepeef. vom Königs⸗Grenad.⸗Agt. (2. Weſtpr.) Nr. 7, Frhr. von 
Reißwitz, von Koſeritz, Kariowsti, Noack, Weh⸗ 
meyer, Schlitte, v. Drygalski, Scholz, Bogatſch, 
Portepeef, vom 2. Pos. Sue Ren, Nr. 19, p. Liebermann, 
39 1225 vom Weſtpr. Küraſſier⸗Reg. Nr. 5, Bernhard, von 
ZJakrzewski, Doerd, Lindemann, Portepeef. vom 1. 
Weſtpr. Grenad. Regt. Nr. 6, Dhebeſius, Bruß, Portepeef. vom 
1. Niederſchleſ. Inf.⸗Negt. Nr. 46, Gaertner, Gutt zeit, Por⸗ 
tepeef. vom Weſtfäl. Füſ.⸗Regt. Nr. 37, Fontanes, Portepeei. vom 
3. Niederſcheſ. Inf.Regt. Nr. 50, zu Sekonde⸗Lieutenants befördert. 
Piper, Unteroffizier vom 4. Po). Inf.⸗Regt. Nr. 59, von We⸗ 
dell-Parlow, Unteroffizier vom Pos, Ul.⸗Regt. Nr. 10 zu Por⸗ 
tepeef. befördert. Brodtreiß, Sek.⸗Lt. der Reſ. des Grenad.⸗Negts. 
Prinz Carl von Preußen (2. Brandenb.) Nr. 12 — aus dem Bezirk 
des Landw.⸗Bat. Glogau — zum Premier⸗Lt. befördert. Geisler, 
Sek.⸗Lt. der Landw.⸗Kav. aus demſelben Bezirk, der Abſchied bewilligt. 
Werner, Hauptmann von der Landwehr⸗Infanterie des 2. Batls. 
(Liegnitz) 2. Weſtpr. Landwehr⸗Regts. Nr. 7 der Abſchied mit dem Cha⸗ 
rakter als Major und der Erlaubniß zum Tragen ſeiner bisherigen Uni⸗ 
form bewilligt. Fuiſtin g. Hauptmann von der Landwehr⸗Inftr. des⸗ 
ſelben Bataillons der Abſchied mit der Erlaubniß zum Tragen ſeiner 
bisherigen Uniform bewilligt. Ruffer, Prem. ⸗Lieut. von der Land⸗ 
wehr⸗Kavall. desſelben Bataillons der Abſchied mit dem Charakter als Ritt⸗ 
meiſter u. der Erlaubniß zum Tragen ſeiner bisherigen Uniform bewilligt. 
Wuthe, Prem. ⸗Lt. vom 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 2 à la suite 
des Regiments geſtellt. Graf Reichenbach, Nittmeiſter und Est.⸗ 
Chef im Weſtpr. Ulanen⸗Regt. Nr. 1 in das Königs⸗Huſgren⸗Negt. 
(1. Rheiniſches) Nr. 7, Graf von Rothkirch⸗Trach, Rittmeiſter 
und Esk.⸗Chef in dieſem Regt., in das Weſtpr. Ulanen⸗Regt. Nr. 1 
verſetzt. v. Schuckmann, Prem.⸗Lt. von der Landw.⸗Inf. des 1. 


Bat. (Poſen) 1. Poſ. Landw.Regts. Nr. 18, der Ubj“ied bewilligt. 


v. Siedmogrodzki, 1 vom 2. Bat. (Samter) 1. Poſ. 
Landwehr⸗Regiments Nr. 18, zum Seconde⸗ Lieutenant der Reſerve 
des Weſtfäliſchen Füſilier⸗ Regiments Nr. 37 befördert. von 
Schlicht ing, Sek.⸗Lt der Landw.⸗Inf. des 1. Batl. (Neutomiſchel) 
3. Poſ. Landw.⸗Agts. Nr. 58, der Abſchied mit dem Charakter als 
Premier⸗Lieutenant bewilligt. v. Bärenſprung, Rittmeiſter vom 
Weſtpr. Küraſſier⸗Regt. Nr. 5, in ſeinem Kommando als Adjutant von 
der 22. Diviſion zum General⸗Kommando des 15. Armee⸗Corps über⸗ 

etreten. Le Viſeur, Vizefeldwebel vom 1. Bat. (Frankfurt) 1. 
Brandenburgiſchen Landwehr⸗Regts. Nr. 8, zum Sek.⸗Lt. der Reſerve 
des Weſtäfl. Füſilier⸗Regts. Nr. 37 befördert. Dirkſen, Vizefeld⸗ 
webel vom 1. Bat. (Potsdam) 3. Brandenburgiſchen Landwehr - Regtz. 
Nr. 20, zum Sek.⸗Lt. der Rei, des 2. Poſ. Inftr.⸗Regts. Nr. 19 be⸗ 
fördert. Gerhardt, Sek⸗Lt. der Rei. des 1. N.⸗S. Inf.⸗Agts. Nr. 
46, aus dem Bezirk des Reſ. Landw.⸗Regts. (Berlin) Nr. 35, zum 
Premier⸗Lt. be ordert. v. Rohrſcheidt, Vizewachtmeiſter vom 2. 
Bat. 305 4. N.⸗S. Landwehr ⸗Regts. Nr. 51, zum Sek.⸗Lt. der 
Reſ. des Weſtpr. Küraſſier⸗Regts. Nr. 5 befördert. von Otto, Frhr. 
von Maltzahn, Portepeef. vom 1. Schleſ. Jäger⸗Bat. Nr. 5 zu 
Sel. Lts. befördert, letzterer unter Verſetzung zum Brandenburgiſchen 
Jäger⸗Bat. Nr. 3. 

» Meliorationsgenoſſenſchaft. Das neueſte Amtsblatt der 
königl. Regierung publizirt das Statut der Genoſſenſchaft für die 
Melioration einer zu Gorka duchowno, Sacke, Kuraene, 
Auguſtinke und Rathenfeld in den Kreiſen Koſten und Frau⸗ 
ſtadt gehörigen Wieſenfläche. Danach werden die Beſitzer derjenigen 
Wieſenflächen, welche ſüdlich von der Ortſchaft Gorka duchowna in den 
Gemarkungen von Gorka duchowna, Sacke, Kuraene, Auguſtinke und 
Rathenfeld belegen ſind und an ſchädlicher Näſſe leiden, zu einer Ge⸗ 
noſſenſchaft vereinigt, um den Ertrag ihrer Grund ücke durch Ent⸗ und 
event. Bewäſſerung zu verbefiern. Die Genoſſenſchaft hat ihren Wohnſitz 
in Koſten. Der Genoſſenſchaft liegt ob, den von dem Wieſenbaumeiſter 
Doſtert unter dem 26. Oktober 1874 gefertigten, von der Aufſichts⸗ 
behörde geprüften Meliorationsplan auf gemeinſchaftliche Koſten zur 
Ausführung zu bringen und die dem gemäß ausgeführten Anlagen zu 
unterhalten. An der Spitze der Genoſſenſchaft ſteht der Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗Direktor. Als ſolcher fungirt, ſo lange es die Aufſichtsbehörde 
Meisen befindet, mit deren Genehmigung der Landrath des koſtener 

reiſes. : 

+ Perfonalien. Die Phyſikatsſtelle des Stadt⸗ und Landkreiſes 
Bromberg iſt dem Kreisphyſikus Dr. Haberling aus Reppen verliehen 
worden und hat derſelbe die Amtsgeſchäfte übernommen. Der bisherige 
Kreisrichter Dr. jur. Kries zu Löbau i. Weſtpr. 10 zum Regierungs⸗ 
Aſſeſſor ernannt und in das Kollegium der königl. Regierung zu Brom⸗ 
berg eingeführt worden. Der bisher. Kreisſekretär Gieſe in Wongrowitz 
iſt zum Kreisſteuer⸗Einnehmer daſelbſt definitiv ernannt. Dem Reg.⸗ 
Zivil⸗Supernumerar Domke, bisher Hilfsarbeiter bei dem königl. Land⸗ 
rathsamte zu Inowrazlaw it die interimiſtiſche Verwaltung der Kreis⸗ 
ſekretairſtelle bei dem königl. Landrathsamte zu Wirſitz und dem Reg.⸗ 
Zivil⸗Supr. Pieſinski die intr. Verwaltung der Hilfsarbeiterſtelle bei 
dem königl. Landrathsamte zu Inowrazlaw übertragen. 

r. Commers alter Corpsſtudenten. Wie ſchon in den letzten 
beiden Jahren, findet auch in dieſem Jahre ein ſolenner Commers alter 
Corpsſtudenten aus hieſiger Provinz nächſten Sonnabend im Reſtau⸗ 
rant Arndt, Breslauerſtraße hierſelbſt, ſtatt. Wie wir vernehmen, 
ſollen bereits ſehr zahlreiche Anmeldungen . erfolgt ſein, ſo daß 
das Feſt ein glänzendes zu werden verſpricht. Auch der Breslauer S. 
C. wird durch Deputirte vertreten ſein. 

r. Der Handwerkerverein hielt am 21. d. M. Abends im kleinen 
Lambert'ſchen Saale unter Pe des Vorſitzenden, Redakteurs 
C. Röſtel, jene ordentliche Generalverſammlung ab. 
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung war ein Antrag des Vorſtands 
auf Abänderung des § 8 des Statuts, wonach die ordentliche Generals 
verſammlung bisher ſtets im Oktober jeden Jahres jtattjand, und das 
Etatsjahr mit Anfang Oktober begann und mit Ende September ab⸗ 


als korporatives Mitglied der Geſellſchaft für Verbreitung von 
d ſch⸗Poſener irksverbande 


31. Dezember abſchließt, und daß bei ſtatiſtiſchen Angaben ꝛc. für den 
poſener Verein ſtets erſt eine Umrechnung auf das allgemeine Etatsjahr 
erforderlich war, beantragt, das Etatsfahr gleichfalls jo zu verlegen, 
daß es mit dem 1. Januar beginnt und mik dem 31. Dezember ab⸗ 
ſchließt, und die ordentliche Generalverſammlung Ende Dezember jeden 
Jahres abzuhalten. Von anderer Seite wurde hierzu das Amendement 
geſtellt, die Generalverſammlung im erſten Quartale jeden Jahres ab⸗ 
zuhalten, und die Anberaumung der Verſammlung dem Vorſtande zu 
überlafien ; der jo amendirte Antrag des Vorſtandes wurde von der 
Verſammlung angenommen. — Ueber die Rechnungslegung berichtete 
hierauf im Namen der Rechnungs⸗Reviſions⸗Kommiſſion in eingehender 
Weiſe Kriminal-Kommiſſarius Miß bach, während Muſiklehrer 
Sprittulla den Kaſſenbericht für die Zeit vom 1. Oktober 1878 
bis 30. September 1879 erſtattete. Danach betrug die Geſammt⸗Ein⸗ 
nahme 5986 M., die Gerammt-Ausgabe 1358 M., und der Beſtand am 
1. Oktober d. J. demnach 3723 M. Die Einnahmen waren folgende: 
für Einnahmen neuer Mitglieder 35 M., an Beiträgen 1286 M. 
(davon 257 M. für den Bauſonds), an extraordinären Eintrittsgeldern 
bei Vorträgen 102 M., an Pfandgeldern 48 M., an vorjährigem Be⸗ 
ſtande 3555 M., und zwar 980 M. an Dispoſitionsfonds, 2575 M. an 
Baufonds. Die Ausgaben betrugen: für Vorträge 232 M., für die 
Bibliothek 143 M. an den Boten 135 M. für Druckſachen 64 M., 
für Inſerate 234 M., für Saalmiethe 248 M. für Reiſekoſten 45 M., 
an Bildungsvereins⸗Beiträgen 15 M., für die Fortbildungsſchule 30 M., 
für Vergnügungen 159 M., Extraordinaria 54 M. r Ausgabe⸗ 
Etat iſt um 164 M. überſchritten, dagegen ſind Erſparniſſe von 221 M. 
erzielt worden, ſo daß ſich immerhin noch eine Erſparniß von 56 M. 
ergeben hat. Zu bemerken iſt überdies, daß die Zinſen erſt am 
1. Januar 1880 in Einnahme kommen, und dadurch der Beſtand noch 
um 207 M. vermehrt werden wird. Von dem obigen Beſtande von 
3728 M. gehören dem Baufonds 2833 M., dem Pfandgelder⸗Fonds 
48 M., dem Dispoſitionsfonds 847 M. an. — Nach Erledigung der von 
der Reviſionskommiſſion gezogenen Monita beantragte Kriminalkommiſſ. 
Mißbach Ertheilung der Decharge, die von der Verſammlung auch 
gewährt wurde. — Für die nächſten drei Monate, bis zum Beginn des 
neuen Etatsjahres, hat der Vorſtand die vorläufige Feſtſtellung eines 
Etats beantragt, über welchen Muſiklehrer Sprit tulla berichtete. 
Mit dieſem Etat, welcher in Einnahme und Ausgabe mit 370 M. ba⸗ 
laneirt, erklärte ſich die Verſammlung einverſtanden. — Die Vorſtands⸗ 
wahl wurde bis zur nächſten ordentlichen Generalverſammlung im er⸗ 
ſten Quartal d. J. 1880 vertagt, und das Mandat der bisherigen 
Vorſtands⸗, ſowie der Reviſionskommiſſions⸗Mitglieder bis dahin pro⸗ 
longirt ; an Stelle eines ausgeſchiedenen Vorſtands⸗Mitgliedes wurde der 
Schriſtſetzer Tietze wieder gewählt. — Ebenſo wurde die Erſtattung des 
Geſchäftsberichts pro 1878—79 bis zu dieſer Generalverſammlung ver⸗ 
tagt. — Nachdem der Vorſitzende noch einige Mittheilungen über die 
im Laufe dieſes Winters bevorſtehenden Vorträge gemacht hatte, for⸗ 
derte Buchdruckerei⸗Faktor Förſter die Verſammlung auf, die Thä⸗ 
tigkeit des Vorſtandes während des abgelaufenen Vereinsjahres durch 
Aufſtehen anzuerkennen, was auch geſchah. Damit erreichte die Ver⸗ 
ſammlung, welche St Uhr begonnen hatte, 9% Uhr Abends ihr Ende. 

In der Sitzung der polytechniſchen Geſellſchaft vom 18. 
Oktober wurde ausführlich berichtet über eine Keſſelexploſion in der 
Herminenhütte zu Laband O.⸗S. Der explodirende Keſſel hatte einen 
zweiten nächſtliegenden zerſtört, mehrere Puddel⸗ und Schweißöfen aus⸗ 
einandergeriſſen und das Feuer daraus nach allen Richtungen ve 2 
ſo daß das umfangreiche Gebäude ſofort in ſeiner ganzen Ausdehnung 
in Flammen ſtand. Der Keſſel ſelbſt war durch das Dach geflogen 
und durch das Dach des anſtoßenden Walzwerkes wieder heruntergekom 
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ſchloß. Der, Vorſtand bat nun mit Rückſicht darauf, daß der Verein : 


7. 


men, Die Erplofion und die herunterſtürzenden Dachtheile zerftörten 

die Dampfleitungsrohre der in der Fabrikabtheilung vorhandenen 30 
2 05 ſo daß dieſe mit rg Geheul ihren Dampf gleichzeitig 
Aabblieſen. — Der explodirte Keſſel war ein Doppelkeſſel, die Stärke der 
Bleche entiprach der zuläſſigen Spannung von 45 Atmoſphären, auch 
* rmaturtheilt erwieſen ſich als vorſchriftsmäßig und find zur Zeit 
der Exploſion betriebsfähig geweſen. Die Unterſuchung der Keſſeltrüm⸗ 
mer ergab ſofort als Urſache des Unglücks mangelhafte Einmauerung 
= Ey vernachläſſigte Berückſichtigung des Untergrundes im Keſſelhauſe. 
2 \ feuchtem untergrunde zieht ſich die Näſſe in dem Keſſelmauerwerk 
die Höhe und an der Stelle, wo der Keſſel mit dieſem Mauerwerk 

hrung ſteht, wird er allmälig durch ſtarkes Roſten zerſtört. In 
dem vorliegenden Falle hatte man mit hohem Grundwaſſer zu kämpfen, 
das nicht ſelten bis in die unteren Kefjelgüge trat, das Mauerwerk 
* e und ſo ein Roſten der Bleche des Unterkeſſels nach ſich zog. 
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1 war der vordere Boden des Unterkeſſels vollſtändig in Mauer⸗ 
werk eingeſchloſſen und ſomit jeder Kontrolle entzogen. Durch das 
naſſe Mauerwerk iſt der Boden während eines 14—15 jährigen Betrie⸗ 
bes außen abgeroſtet und zwar an einer Stelle bis auf einen Mm. 
Eiſenſtärke. Hier riß das Blech und veranlaßte eine Abtrennung des 
ganzen Bodens. Die darauf eintretende plötzliche Entwicklung unge⸗ 
beurer Dampfmaſſen ſchleuderten den Keſſel durch das Dach in das be⸗ 
nachbarte Walzwerk hinüber. Elf Menſchen verloren bei der Kataſtrophe 
ähr Leben und viele Arbeiter wurden ſchwer verletzt. An dieſe Mitthei⸗ 
lung knüpfte ſich die Erwähnung mehrerer Fälle ähnlicher Durchroſtung 
von Dampfkeſſeln, welche einer gleichen Gefahr entgegengingen, wenn der 
Fehler nicht durch eine gründliche innere Beſichtigung entdeckt worden 
wäre. Die Erfahrung lehrt daher immer mehr die Vorzüge anerken⸗ 
nen, welche öftere und ſachgemäße Reviſionen der Keſſel durch wirkliche 
Sachverſtändige den Keſſelbeſitzern bieten. — Es wurden noch mehrere 
venere eſſelexploſionen beſprochen, bei denen die Urſache in der Ver⸗ 
kroſtung der Keſſel zu ſuchen war, jo eine in Bremerhafen, wo der Keſſel 
an einer Pat en mit dem Mauerwerk auf einen Meter Länge 
diurchroſtet war. Drei Menſchen kamen bei dem Unglücksfall um's Le⸗ 
ben. Bei der im Juni d. J. um Hafen von Stettin erfolgten Exploſion 
des Keſſels auf dem Schiffe „Orpheus“ wurden 11 Menschen getödtet. 
Der betreffende Keſſel war erſt 43 Jahr alt, vor zwei Jahren in der 
Maſchinenfabrik Vulcan reparirt und zu einer Damfpſpannung von 23 
Atmoſphären konzeſſſonirt. Die Armatur war in gutem Juſtande, 
Waſſer gen igend vorhanden, der Manometer zeigte nur eine Atmojphäre, 
aber die Mantelbleche im Keſſelmantel hatten im Innern eine rapide 
Zerſtörung durch Roſt erlitten, jo daß die urſprüngliche kaum genü⸗ 
gende Stärke von 10—11 Mllm. auf die Hälfte reduzirt, alſo ſo 
ſchwach war, daß die oberen Mantelbleche einem Druck von 25 At⸗ 
moſphären nicht mehr widerſtehen konnten. Wahrſcheinlich hatte hier 

der Salzgehalt des Seewaſſers die Zerſtörung der Bleche weſentlich be⸗ 
günſtigt. Eine der hieſigen Maſchinenfabriken hat vor Kurzem einen 
8 feinen Brennereikeſſel zur Reparatur bekommen, der an verſchiedenen 
Stellen in bedenklicher Weiſe verroſtet war und ſogar an einer Stelle 
des Zuylindermantels neben dem Dom ein Loch von der Größe eines 
Qiauadratcentimeters han Nach Ausſage des Beſitzers ſoll das über 
dem Loch befindliche Mauerwerk mit dickem Lehmüberzuge das Austre⸗ 
ten des Dampfes verhindert haben. — Zum Schluß wurde noch über 
einen gelungenen Verſuch berichtet, um eine 200 Meter lange eiſerne 
Rohrleitung von 80 Millimeter Stärke, nur geringem Gefälle und zwei 
8 dingeſchalteken Knieen von dem dieſelbe fait verſtopfenden Schlamme zu 
{ 5 befreien. Die Leitung führte Waſſer aus einem See in einen Brunnen, 
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aus dem es durch Pumpen nach der Brennerei befördert wurde. Da 
eeine Durchſtoßung der Leitung ſich nicht ermöglichen ließ, jo wurde das 
im Brunnen⸗Schachte mündende Rohr mit dem Saugeſchlauch einer 
4 roßen Feuerſpritze dicht verbunden und das Waſſer ſchnell herausge⸗ 
ſaugt. Die ſchwarze dicke Flüſſigkeit, welche dem Druckrohr entlief, ließ 
een günſtiges Reſultat hofien, was auch thatſächlich erreicht wurde. Die 
Pumpen, welche vorher den Brunnen in kurzer Zeit entleerten waren 
ſpäter kaum noch im Stande, den Waſſerſpiegel ſinken zu machen. 
Aus dem Wahlkreiſe Inowrazlaw⸗Schubin, 
Oktober. [Zur Nachwahl.] Der am 7. d. Mts. 
diesſeitigen Wahlkreiſe gewählte nationalliberale Abge⸗ 
ete Kiehn hat bekanntlich die Wahl abgelehnt und 
es iſt auf den 29. d. Mts. in Labiſchin eine Neuwahl 
anberaumt worden. So bedauerlich auch der Schritt des 
Hrn. Kiehn ſein mag, ſo konnte man doch kaum erwarten, daß 
f Herr Kiehn ein Mandat annehmen würde, daß ihm mit Hülfe 
der Polen zugefallen war und in der That ſoll auch nur dies 
der Grund ſein, der Hrn. Kiehn veranlaßt hat, zu reſigniren. 
Noch find die Akten über die Wahl in Labiſchin nicht geſchloſſen; 
die Wahl hat vielmehr zu einer ziemlich heftigen Polemik in der 
Tagespreſſe Veranlaſſung gegeben und die Angelegenheit ſcheint 
nun noch zu weiteren Kämpfen Veranlaſſung werden zu wellen. 
Es iſt hinlänglich bekannt, daß ſich die beiden deutſchen Parteien 
gegenſeitig die Schuld an der Niederlage der Deutſchen in La⸗ 
5 biſchin in die Schuhe ſchieben; die Liberalen behaupten, daß nur 
in Folge der Hartnäckigkeit der Konſervativen, die jeden Kom⸗ 
pPpromiß verweigerten, der Pole durchgekommen ſei, die Konſerva⸗ 
tiven bezichtigen wieder die Liberalen eines Kompromiſſes mit 
den Polen, die bekanntlich im zweiten Wahlgange für Kiehn 
I, ſtimmten. Daß das erſtere das Richtige iſt, beſtätigen uns ſogar 
Auunſere Gegner im „Dziennik Pozn.“ und daß das zweite nicht 
22 iſt hier ſchon wiederholt erörtert worden. Soviel ſteht 
ſchon heute feſt, durch die Wahlvorgänge ſelbſt und noch mehr 
13 durch den Zeitungsſtreit ſind ſich die deutſchen Parteien noch 
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viel ſchroffer gegenübergetreten. An eine Einigung derſelben iſt 
Die Konſervativen halten auch heute noch mit 


kaum zu denken. 
Die Liberalen 


aller Entſchiedenheit an ihrem Kandidaten feſt. 
werden ihnen nach den Erfahrungen vom 7. ihre Stimme kaum 
geben, ſehr viele wollen ſich überhaupt der Abſtimmung enthal⸗ 
ten, d. h. alſo gar nicht zur Wahl fahren, und da keine deut⸗ 
& ſche Partei ſtark genug ift, um ihren Kandidaten allein durchzu⸗ 
bringen, jo werden die Polen wahrſcheinlich auch am 29. einen 
der ihrigen auf den Schild erheben können. Die Liberalen 
wollen verſuchen, Hrn. Kiehn nochmals durchzubringen. Der 
Erfolg iſt nach den obigen Ausführungen zweifelhaft. (Wir 
rathen den dortigen Liberalen, ſich auf jeden Fall mit den Kon⸗ 
ervativen zu verſtändigen. Da die Wiederwahl Kiehn's aus⸗ 
chtslos it, jo iſt es beſſer, daß ein Konſervativer gewählt wird, 
als daß ſich das traurige Schauſpiel vom 7. wiederholt und gar 
noch ein zweiter Pole in Folge der Uneinigkeit der Deutſchen 
diurchkommt. Anmerk. d. Red.) 
K. Aus der Provinz, 18. Oktober. [Orgelkurſus.] Der 
in dieſem Jahre in Poſen jtattgefundene Kurſus im Kirchengeſange 
und Orgelſpiel wurde nach Abſolvirung der SO am, 16. 
Aauguſt geſchloſſen. An dem Kurſus hatten ſich 7 Lehrer betheiligt, 
von denen 4 ſchon mehrere Jahre lang Inhaber von Organiſtenſtellen 
5 Ion: rvorzuheben iſt die vom Leiter des Kurſus, dem kgl. Seminar⸗ 
illehrer Karl Hennig, ſämmtlichen Kurſiſten entgegengebrachte liebens⸗ 
würdige Kollegialität. Dem Herrn Hennig ſei hiermit noch einmal 
öffentlich der Dank der Theilnehmer dusgeſprochen, 


. 


i Oſtrowo, 18. Oktober. [Zur Gefährlichkeit der Be 
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troleumlager.] Ein böfer Uebelſtand hat ſich bei uns hier ein⸗ 
ebürgert, dem, obwohl er ſchon mehrfach rn Sprache fam, noch immer 
eine Abhülfe zu Theil geworden iſt. Es betrifft dies die bedeutenden 
Petroleumlager, die jetzt zu Beginn des Winters wieder gefüllt wer⸗ 
den. Obgleich über die Lagerung dieſes gefährlichen Beleuchtungs⸗ 
materials erſt in letzter Zeit beſondere Beſtimmungen ergangen ſind, 
F. in unſerem Oſtrowo dennoch beim Alten geblieben. Beſondere 

roleumkeller außerhalb der Stadt exiſtiren nicht, jeder Kaufmann 
rollt vielmehr ſeinen Vorrath, und der beläuft ſich bei vielen auf drei⸗ 
ßig und ı Faß, bei ſich ab, und lagert ihn in Räumen, wo er 
rade untergebracht werden kann. Faſt in jedem zweiten Hauſe der 


elebtexen Stadttheile wohnt ein Kolonialwaarenhändler, oft mehrere 
neben einander, es läßt ſich daher leicht berechnen, welche Maſſe von 
Petro hier lagert, von dem wohl nur der geringſte Theil in ge⸗ 


wölbten Kellern untergebracht iſt. Ob bei ausbrechender Feuersgefahr 
unſere freiwillige Feuerwehr derartige Häuſer und Räume betreten wird, 
iſt wohl ſtark zu bezweifeln, und wäre es jedenfalls wünſchenswerth, 
wenn dieſem Uebelſtande recht bald aachen würde. 

+ Mrotſchen, 16. Oktober. [Ja rmarkts Verlegung) 
Der nach dem diesjährigen Kalender für die hieſige Stadt auf den 22. 
d. Mts. anberaumte Jahrmarkt iſt Seitens der königl. Regierung zu 
a auf den 30. d. M. verlegt. 1 

= Graudenz, 17. Oktober. [Einweihung der neuen 
Weichſelbruü * Zur Einweihung unſerer Weichſelbrücke und 
der Eröffnung der Bahnſtrecke Graudenz⸗Laskowitz, wofür der 15. 
November in Ausſicht genommen iſt, hat der Eiſenbahn⸗ Miniſter 
Maybach ſein Erſcheinen zugeſagt. Die Stadtverordneten haben zu 
der Feier 1000 M. bewilligt, außerdem werden neben dem Kreiſe 
Graudenz noch die Kreiſe Marienwerder, Culm und Schwetz zu der 
Feier mit beiſteuern. Die Landräthe der vier Kreiſe haben geſtern hier 
eine Konferenz abgehalten, um ſich über die Vorlagen, die jie in dieſer 
Angelegenheit ihren Kreistagen unterbreiten wollen, ſchlüſſig zu 
machen. Früher rechnete man in Graudenz auf das Erſcheinen des 
Kronprinzen zur Einweihung unſerer Weichſelbrücke, da derſelbe jetzt 
aber in Italien weilt, ſo iſt an deſſen Kommen nicht zu denken. 

Erſte ordentliche General⸗Synode. 
10. Plenar⸗Sitzung vom 21. Oktober. 

Als Vertreter des Kirchenregiments ſind anweſend Präſident des E. 
O.⸗K.⸗R. Hermes, General⸗Superintendent Propſt Dr. Brückner, 
Ober⸗Konſiſtorialräthe Braun, Schmidt, Dr. Richter. 

Um 12 Uhr 25 Minuten wird die Sitzung durch Präsidenten den 
Grafen v. Arnim⸗Boytzenburg eröffnet. Das Eingangsgebet 
wird vom Synodalen Feldpropſt Dr. Thielen geſprochen unter Zus 
grundelegung des Schriftwortes Coloſſer 3, 12 ff. (Verſöhnet euch 
unter einander.) = 

Auf der sur ee zunächſt der Bericht der 3. Kommiſſion 


über den ihr zur Vorberathung überwieſenen Kirchengeſetz⸗Ent⸗ 
wurf, betreffend das Ruhe⸗Gehalt 
Geiſtlichen. . 2 

Der Neferent der Kommiſſion, Synod. Bank⸗Präſident von 
Dechend, berichtet über die wichtigeren Aenderungen, die die Kom⸗ 
miſſion an dem vorgelegten Entwurf habe eintreten laſſen. Im Ganzen 
und Großen hat das Kirchenregiment mit dieſer Vorlage das Richtige 
getroffen ; von den Provinzial⸗Synoden haben ſich nur zwei, die rhei⸗ 
niſche und weſtfäliſche, gegen dieſelbe ausgeſprochen und auch dieſe nicht 
aus prinzipiellen Gründen. Die Kommiſſion billigte einſtimmig den 
neuen Modus der Penſionirung und der Bemeſſung des Emeritenge⸗ 
halts, wie ihn die Vorlage vorſchlägt, nämlich die Adoptirung des 
bei der Penſionirung der Staatsbeamten geltenden Prinzips. Ab⸗ 
weichend von der Vorlage hat die Kommiſſion die Bedingung der 
zehnjährigen Dienſtzeit geſtrichen, dieſen Schritt hat gie Kommiſſion 
auf die einmüthige Forderung ſämmtlicher Provinzial⸗Synoden gethan, 
und das Kirchenregiment hat ſich, wenn auch mit einigem Widerſtreben, 
zur Akzeptirung dieſer Aenderung entſchloſſen. Eine weitere exzeptio⸗ 
nelle n 8 4. 9 bus Ruhegehalt der Geiſtlichen 
nicht unter 900 Mart betragen ſoll. Die Penſtonirungsbeſtimmungen 
für die ſonſtigen Beamten enthalten eine derartige malgrenze 
nicht, doch wird wohl kaum Jemand etwas ‚gegen dieſe Beſtimmung 
einzuwenden haben. Im § 19 endlich hat die Kommiſſion die wichtige 
zuſätzliche Beſtimmung beſchloſſen, daß der Betrag des Pfarreintom⸗ 
mens, den ein Geiſtlicher an einen Emeritus abzugeben hat, von dem 
Penſionsfonds bis zum Ableben des Emeritus übernommen wird, wenn 
der Geiſtliche ſich verpflichtet, den Betrag des Emeritenantheils acht 
Jahre lang zum Penſionsfonds abzuführen. Der Penſionsfonds 
ſelbſt ſoll gebildet werden ($ 10) aus den Zuſchüſſen aus Staatsfonds, 
den Zinſen und Einkünften der bisherigen Provinzial⸗Emeriten⸗Zu⸗ 
ſchußfonds, den dauernden Pfarrbeiträgen 8 Prozent bei 
Einkommen unter 4000 M., 14 Prozent bei 4— 6000 M., 2.Prozent 
bei mehr als 6000 M. jährlich) und den durch Umlage aufzubringenden 
Leiſtungen der Kirchengemeinden. Die ſämmtlichen Provinzial⸗Eme⸗ 
ritenfonds ſollen mit dem Tage der Ausführung des Geſetzes aufgelöſt 
und ihr geſammtes Vermögen dem Penſionsfonds der Landeskirche 
zugeführt werden. Die aus anderen Quellen nicht zu deckenden Be⸗ 
träge ſind durch Umlage von den Kirchengemeinden der Landeskirche 
aufzubringen und zwar zunächſt in Höhe von 11 Proz der von den den 
Mitgliedern gezahlten Staatsklaſſen⸗ und Einkommenſteuer. Die Kom⸗ 
miſſion hat ſich mit dieſem von dem Kirchenregiment vorgeſchlagenen 
Satze einverſtanden erklären müſſen, da bei dieſer Gelegenheit die Frage 
der Betheiligung des Staates nicht zum Austrage hätte gebracht wer⸗ 
den können, vielmehr dann ohne Zweifel eine Hinausſchiebung dieſes 
ſo dringenden Geſetzes um 6 Jahre eingetreten wäre. In der Kom⸗ 
miſſion iſt der Entwurf ſchließlich einſtimmig angenommen worden und 
möchte ſich eine Enbloc⸗Annahme wohl empfehlen. 

Korreferent Syn. Frhr. v. Liliencron fügt den eben gehör⸗ 
ten Ausführungen nur noch hinzu, daß die Streichung der zehn Jahre, 
d. h. der Eintritt der Verpflichtung zur Zahlung von Emeritengeldern 
vom Tage der Ordination an, erfreulicher Weiſe ſehr bald die Zuſtim⸗ 
mung des Kirchen⸗Nenimentz gefunden hat. Was in Nr. 19 hinzuge⸗ 
fügt wird, zu Gunſten der Geiſtlichen, iſt ſehr wenig, ebenſo die Fixi⸗ 
rung des Mindeſtbetrages der Penſion auf 900 M., aber angeſichts 
der kategoriſchen Erklärung des Vertreters des Kirchenregiments, daß 
jede Aenderung in dieſer finanziellen Frage das Geſetz zu Falle brin⸗ 
n haben wir von höheren Sätzen vorerſt Abſtand nehmen 
müſſen. 
Synodale Dr. Nöldechen (Präſident der III. Kommiſſion) 
dankt in der General⸗Diskuſſion dem Ober⸗Kirchenrath für die Einbrin⸗ 
gung der Vorlage, die einem wahren Nothſtande in der Kirche abzuhel⸗ 
fen beſtimmt jet. ; . 

Präſident des Ober⸗Kirchenraths Hermes: Der Ausarbeitung 
der Vorlage ſind umfaſſende Ermittelungen vorangegangen; eine we⸗ 
ſentliche Förderung erfuhr die Angelegenheit, als 1877—78 das be⸗ 
kannte Proponendum den Provinzialſynoden vorgelegt werden konnte. 
Der finanzielle Anſchlag konnte damals aber nur ganz oberflächlich ent⸗ 
worſen werden. Die Mängel der bisherigen Penſtonirung erlaſſen Sie 
mir zu detailliren; die neue Emeritirungsordnung will wenigſtens ein 
nothdürftiges Emeritirungseinkommen beſchaffen, ſie will zugleich dem 
Nachfolger gerecht werden und auch dem Kirchenregiment eine beſſere 
Stellung verſchaffen. Alle dieſe Forderungen erfüllt die Vorlage. 
Während bisher ein Geiſtlicher, der 1800 Mark Gehalt bezog, auf ein 
Fünftel ſeiner Bezüge reduzirt werden konnte, ſo daß ſeine Penſion 
ſich auf 360 Mk. belief, ſoll jetzt das Minimum 900 Mk. unter allen 
Umſtänden betragen. Die größere Sicherheit des Emeritus wird ſelbſt⸗ 
verſtändlich durch das Dazwiſchentreten eines großen Inſtituts, wie des 
Penſions⸗Fonds gewährleiſtet, ebenſo iſt die Belaſtung eine weſentlich 
gleichmäßigere. > £ E 

In der Spezialdiskuſſion werden § 1 und 2 ohne De 
batte angenommen. 


der emeritirten 
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3 beftimmt, daß die 88 1 und 2 auf Militärpfarrer, fowie auf 
mmt, n auf tpfarrer, ſowie 
Geiſtliche bei Straf-, Kranken⸗ und ſonſtigen öffentlichen Anftalten 

keine Anwendung finden ſollen. 5 f 

Syn. Pfarrer Engelbert (Duisburg) befürwortet hierzu einen 
Antrag, wonach den Anſtalts⸗Geiſtlichen im Dienſte der inneren Mif- 
ſion auf Antrag der Betheiligten dieſelben Rechte nach 88 1 und 2 
zuftehen ſollen, d. h. es ſollen dieſe Anſtalten als Berechtigte zu dem 
Penſionsfond durch Ermächtigung des Ober⸗Kirchenraths zugelaſſen 
werden. Die Generalſynode müſſe dieſe Gelegenheit benutzen, um ihr 
Votum zu Gunſten der treuen und aufopfernden Arbeit der Miſſionare 
der inneren Miſſion abzugeben. 2 

Synodale Kegierungs - Vizepräfident Freiherr v. Maſſenbach 
(Poſen) empfiehlt ebenfalls den Antrag Engelbert; es handle ſich 
darum, von dem Betteletat, auf den bis jetzt die innere Miſſion ange⸗ 
wieſen geweſen ſei, einen Theil auf den feſten Etat der Kirchenſteuer 
zu bringen. Redner bittet um Annahme des Antrages, ebenſo die 
Synodalen General⸗Superintendent Dr. Büchſel und Huchzer⸗ 
meyer. 

Kommiſſar Ober⸗Konſiſtorialrath Braun erklärt ſich aus Rechts⸗ 
und Zweckmäßigkeitsgründen gegen den Antrag. Die inneren Miſſions⸗ 
anſtalten ſeien Privat⸗Anſtalten, die durch die Freiheit der Liebesthä⸗ 
tigkeit gerade ſo erfreuliche Reſultate erzielen, und es möchte zweifel⸗ 
haft ſein, ob dieſe Anſtalten, in den Organismus der Kirche aufgenom⸗ 
men, ihre Zwecke noch in derſelben erfolgreichen Weiſe erfüllen würden. 

Auch habe ſich die 11. rheiniſche Provinzial⸗Synode gegen eine ſolche 
Einreibung ausgeſprochen. ve 

Syn. Dr. Büchſel: In der Freiheit wachſen und blühen dieſe 
Geſellſchaften; wollte man ihnen einen bureaukratiſchen Schnürleib an⸗ 
ziehen, jo wären fie ſogleich bankerott, denn es iſt die Eigenthümlich⸗ 
keit der Bureaukratie, daß ſie immer zu viel hat und immer bankerott 
üt. (Heiterkeit) Nicht den Geſellſchaften, aber den Brüdern ſoll Water 
fen werden; darum laſſen Sie uns den Antrag unterjtügen. Weiter 
ſoll nichts erreicht werden. Wehe den Vereinen, die ihre Geiſtlichen 
durch das Kirchenregiment anſtellen laſſen! (Heiterfeit.) 

Die Spnodalen Landrath Bitter, Freiherr v. Maſſenbach 
und Graf Kraſſow bitten ebenfalls wiederholt um Annahme dieſes 
Antrages; die vorſichtige Faſſung deſſelben, wonach es dem Ober⸗Kir⸗ 
chenrath überlaſſen bleibt, die Einwilligung zur Aufnahme auszuſpre⸗ 
den jet Kautel genug gegen mißbräuchliche Ausführung dieſer Be⸗ 

mmung. 5 

Darauf wird der § 3 mit dem Antrage Engelbert angenommen. 

8 4 und 5 (das Ruhegehalt ſteigt von 35 des Gehalts um jähr⸗ 
lich 35 bis zum Höchſtbetrag von 33, beträgt jedoch nicht unter 900 
und über 5000 M.; das Dienſtalter rechnet von der Ordination an; 
die Zeit, während welcher ein Geiſtlicher vom 25. Jahre ab in eine m 
kirchenregimentlichen Amt (Antrag Scholt! feſt angeſtellt 
geweſen iſt, ſoll auf das kirchliche Dienſtalter in Anrechnung gebracht 
werden, gleichviel ob ſie der Ordination vorausgeht oder nachfolgt) 
werden nach kurzer Debatte angenommen. 3 5 

88 6—10 werden ohne Diskuſſion genehmigt. Zu — (Auflö⸗ 
ſung des Provinzialemeritenfonds) liegt em Antrag des Syn. Land⸗ 
ſchaftsrath Hol vor, aß die Auflöſung des Fonds der Oberlauſitz, 
der von den Ständen begründet iſt und verwaltet wird, erſt nach in⸗ 
aber ha Einverſtändniſſes der reglementsmäßigen Vertreter ſtattzu⸗ 
inden habe. 

Der Kommiſſar, Oberk nſiſtorialrath Schmidt bittet, den Antrag 
abzulehnen, während die Syn. Oberpräſident v. Seydewitz u. Graf 
Kraſſow für deſſen Annahme ſprechen. § 11 wird ſchließlich mit 
dieſem Amendement angenommen. ; j Ah 

Nach 8 14 ſoll vom Tage der Emeritirung eines Geiſtlichen ab 
deſſen letzte Stelle 8 Fahre lang ein Viertel ihres geſammten Pfründen⸗ 
oder Etatsmäßigen Einkommens an den Penſionsfonds abführen. 

Synodale Prof. Cremer (Greifswald) findet in dieſer Beſtim⸗ 
mung eine groſte Härte und hätte gewünſcht, das man ſich mit 6 Jah⸗ 
ren begnügt hätte. Die Unterlage der Wahrſcheinlichkeits⸗Berechnun⸗ 
gen ſcheint dem Redner nichr ganz genügend. In Pommern habe man 
die Erfahrung gemacht, daß die Inhaber der mie Walt dotirten Stellen 
io am ſich 5e emeritiren laſſen, während die Inhaber der beſſeren 

telten ſich viel häufiger und viel früher emeritiren laſſen, dabei aber 
am längſten leben. (Große Heiterkeit'). Mit dem Erlaß der neuen 
Ordnung dürfte die Zahl der Emeritirungen noch höher ſteigen. Redner 
beantragt Zurückverweiſung des § 14 an die Kommiſſion. 

Dieſem Dee widerſprechen der Kommiſſar des Kirchenregiments 
ſowohl, als auch Synodale Konſiſtorial⸗Präſident Hegel, worauf 8 14 
angenommen wird. 

8 15 legt der Berechnung des Ruhegehalts das wirklich bezogene, 
n ein Jahr lang durch Pfarrbeiträge verſteuerte Einkommen 
zu Grunde. 

Nach kurzer Debatte gelangt der Paragraph zur Annahme, desgl. 
die SS 16—23. Es wird noch eine zweite Leſung erfolgen. 

Als neuen § 24 ſchlägt Syn. Hildebrand vor: „Dieſes Geſetz 
tritt erſt nach Abſchaffung der Stollgebühren in Kraft“. Der Antrag 
wird jedoch ohne Debatte abgelehnt, g 

Hierauf ertheilc die Synode dem jo amendirten Entwurf im Gan⸗ 
zen ihre Zuſtimmung, nimmt auch den Antrag der Kommiſſion an: 

„Den evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath zu erſuchen, in der Zwi⸗ 
ſchenzeit bis zur Verkündung des vorliegenden Kirchengeſetzes 
aus Gründen der Billigkeit für die thunlichſte Erhöhung 
der Zuſchüſſe aus den provinziellen Emeriten⸗Zuſchußfonds zu 

Gunſten der jetzt lebenden emeritirten Geiſtlichen Sorge zu tragen“. 
nachdem die Synodalen Rogge und Dr. Nöldechen dafür, v. 
Me und Hegel dagegen geſpro en haben. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. Tazes⸗Ordnung: Antrag 
Kraſſo w., betr. die Beſetzung der Superintendentenſtellen, Petitionen, 
Anträge der Verfaſſungs⸗Kommiſſion. j l 

Synodale Pfarrer Olshauſen ſchließt mit dem aaronitiſchen 
Segen. (Schluß 4 Uhr.) (Poſt.) 


u 


— 


Vertragsentwurf 
über den Ankauf des Rheiniſchen Eiſenbahn⸗ 
Unternehmens von Seite der Regierung. 
(Fortſetzung.) 


8. 5. 

Der Staat gewährt den Inhabern der voll eingezahlten Stamm⸗ 
aktien der rheiniſchen Eiſenbahngeſellſchaft, einſchließli der Bonn⸗ 
Kölner Aktien und der Prioritäts⸗Stammaktien, eine feſte jährliche 
Rente von ſechs Prozent des Nominalbetrages, den Inhabern der 
Stammaktien Lit. B. der rheinischen Eiſenbahngeſellſchaft eine feſte jähr⸗ 
liche Rente von vier Prozent des Nominalbetrages und den Inhabern 
der für die noch nicht voll eingezahlten Stammaktien ausgeſtellten In⸗ 
terunsſcheine die von der Geſellſchaft zugeſagten Zinſen, vom 1. Januar 
1883 jedoch 6 Prozent des Nominalbetrages. Der Betrag der feſten 
Rente wird mittelſt Abſtempelung auf den Aktien vermerkt. Für ab⸗ 
geſtempelte Interimsſcheine werden nach deren Volleinzahlung abge⸗ 
ſtempelte Aktien ausgereicht. Gleichzeitig werden die Dividendenſcheine 
und Superdioidendenſcheine nebſt Anweiſungen gegen Zinskupons und 
Talons nach beigefügtem Formulare umgetauſcht. Die Zahlung der 
Rente erfolgt in halbjährlichen Raten am 1. Juli des laufenden und 
am 2. Januar des nächſtfolgenden Aachen Prunſen gegen Nüdgabe des 
betreffenden Zinsfupons in Köln, Aachen, Frankfurt a. M. und Berlin. 
Falls der Umtauſch der ausgegebenen Dividendenſcheine gegen Zins⸗ 
kupons unterbleibt, wird die Rente nur am 2. Januar gegen Rückgabe 
des Dividendenſcheines reſp. des Superdividendenſcheines bezahlt. Divi⸗ 
dendenſcheine und Zinskupons, welche nicht innerhalb vier Jahren nach 
dem Fälligkeitstermine dur. Entgegennahme der Zahlung präſentir 
werden, verfallen ohne Weiteres zum Vortheile der Penſionskaſſe de 
rheiniſchen Eiſenbahn⸗Beamten, jedoch mit der Maßgabe, daß die det 


Kaſſe zugefloſſenen Rentenbeträge, ſoweit deren nachträgliche Zahlung 
bei ſpäterer Präſentgtion der Zinspapiere von dem Miniſter der öſfent⸗ 
lichen Arbeiten ans Billigkeitsrückſichten angeordnet werden ſollte, zurück 
zu erſtatten ſind. 


86. 
Den bisherigen ee a der rheiniſchen Eiſenbahnge⸗ 
mit Einſchluß der im 8 2 erwähnten Bonn = Kölner 


und Köln⸗Krefelder Prioritätsgläubiger bleiben ihre Rechte bezüglich 
des rheiniſchen Eiſenbahnunternehmens ungeſchmälert vorbehalten. Der 
Staat wird die rheiniſche Eiſenbahn nebſt allem Betriebsmaterial und 
ſonſtigem Zubehör zunächſt als einen getrennten Vermögenskomplex 
verwalten. x d 5 g 
Der Staat iſt jedoch berechtigt, das geſammte Rheiniſche Eiſen⸗ 
bahnunternehmen, oder einzelne Theile deſſelben mit anderen Staats⸗ 
oder vom Staate verwalteten Eiſenbahnſtrecken zu einer gemeinſamen 
Verwaltung zu vereinigen. i 6 
In dieſem Falle gelten für die Vertheilung der geſammten Be⸗ 
triebsausgaben der vereinigten Bahnen diejenigen Beſtimmungen, welche 
in $ 13 des Statutnachtrages vom 20. Juni 1868 für die Betheili⸗ 
ung der Venlo⸗Hamburger Bahn an den Betriebsausgaben des Ges 
ſammttunterhehmens vereinbart ſind. j g 
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten iſt berechtigt, den Beginn 
des Rechnungsjahres für das Rheiniſche Eiſenbahn⸗Unternehmen auf 
einen anderen Zeitpunkt, als den Anfang des Kalenderjahres zu ver⸗ 
legen. Sofern dieſe Verlegung erfolgt, wird der bis zum Beginn des 
en abgeänderten Rechnungsjahres bereits abgelaufene Theil des 
Kalenderjahres dem vorhergehenden 1 zugerechnet. 


Der Staat iſt berechtigt, den noch unverwendeten Erlös aus der 
Begebung der Prioritätsobligationen der Rheiniſchen Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft nach Maßgabe des Bedürfniſſes zu verwenden, ſowie auch den 
noch zu begebenden Theil der Prioritätsobligationen für Rechnung des 
Unternehmens zu begeben. luß folgt.) 


Bermifdtes. N 


Berlin. Die Selbſtmordſtatiſtik iſt um einen merkwür⸗ 
digen Fall bereichert worden, der Pſychologen wohl Stoff zum Nach⸗ 
denken geben könnte. Der Hausknecht des Schankwirths P. in der 
Körnerſtraße hörte geſtern früh gegen 7 Uhr vom Abort des Hauſes 
aus ein leiſes, langanhaltendes Wimmern. Der Urfache, defielben nach⸗ 
forſchend, fand er auf demſelben die bei P. in Kondition befindliche 
unverehelichte Amalie D. bis an den Hals in dem Schmutz der Grube 
verſunken. Der Hausdiener rief ſofort einige Leute zur Hülfe und es 

Bang dieſen nach länger als einſtündiger Arbeit, die Arme aus ihrer 
fur aren Lage zu befreien. Dem herbeigeilten Arzt Dr. Sachſe ge- 

ng es, die Bewußtloſe in's Leben ee Das Mädchen blieb 
vorläufig noch unvernehmungsfähig, doch konnte bereits konſtatirt wer⸗ 
den, daß daſſelbe, um ſich das Leben zu nehmen, mit Vorſatz in die 
Grube geſprungen war. Die D. wurde nach dem Eliſabeth⸗Kranken⸗ 
bauſe abgeführt. 

Ein zweiter Rinaldini. Einer St. Petersb. Korreſp. der 
„Schleſ. Ztg.“ entnehmen wir Folgendes: Originell iſt die Art und Weiſe 
wie ein berüchtigter Räuber, Namens Jürri Rummo, in Eſthland und 
Livland fein Oandwerk treibt. Das Glück iſt ihm bei feinen Gau⸗ 


— 7 —— 

nereien ſtets hold, und dies ſowohl wie ſeine grenzenloſe Frechheit 
haben ihm beim Volte einen gewaltigen Reſpekt verſchafft, denn man 

laubt ihn im Bunde mit dem Gottſeibeiuns. Zweimal gelang es der 

olizei, den berüchtigten Räuber feſtzunehmen; aber ſtets entkam der 
Bandit auf dem Transport. Die Bauern leiſteten ihm auf ſeiner Flucht 
allen möglichen Vorſchub. Am originelliten iſt die Art und Weiſe, wie 
dieſer neue Rinaldo reiſt. Er ſtiehlt ſich Wagen und gute Pferde zu⸗ 
ſammen, und alle 20—30 Werft verſieht er ſich mit neuem Fuhrwerk 
und läßt das alte Geſpann ſtets dem neuberaubten Beſitzer als Pfand 
zurück. Findet ſich gerade kein paſſendes Fuhrwerk, fo benützt Jürri 
Rummo ganz einſuch Poſtpferde. Auf der Pernauſchen Poſtſtraße iſt 
er wiederholt erblickt worden. Obgleich förmliche Treibjagden auf den 
berüchtigten Räuber von den Behörden veranſtaltet worden ſind, hat 
man ſeiner bis jetzt noch nicht habhaft werden können. Vorzüglich 
ſoll es das ſchöne Geſchlecht fein, welches den Jürri Rummo in ſiche⸗ 
rem Verſteck verbirgt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 


* Geſchichte von Oſt⸗ und N Von Dr. 
Karl Lohmeyer, Profeſſor an der Kgl. Albertus⸗Univerſität zu 
Andr. Perthes, 


Königsberg. Erſte Abtheilung. Gotha, Friedr. An f 
1880. VIII u. 290 Seiten. Preis M. 3. 80. — Seitdem Ludwig v. 
Baczko und Johannes Voigt die preußiſche Provinzialgeſchichte nach 
dem ihnen damals zugänglichen Quellenmaterial ausführlich behandelt 
und Heinel einen nicht ganz ungeſchickten Auszug aus ihren Werken 
gegeben, iſt eine Zeit reicher und ergiebiger Thätigkeit ei dieſem Ge⸗ 
biete gefolgt, welche viele Forſchungen jener Männer als haltlos nach⸗ 
gewieſen hat. Die Herausgabe der „Seriptores rerum Prussicarum“, 
der „Monumenta historiae Warmiensis“, der „Städteakten von Dit: 
preußen“, die zahlreichen Abhandlungen in den Preußiſchen Provinzial⸗ 
blättern, in der Altpreußiſchen Monatsſchrift, der Zeitſchrift für preu⸗ 
ßiſche Geſchichte, der Zeitſchrift für ermländiſche Geſchichte, die größe⸗ 
ren ſelbſtſtändigen Arbeiten von Toeppen, Ewald, Perlbach, Caro u. A., 
und von namhaften livländiſchen, ruſſiſchen und polniſchen Gelehrten, 
die Forſchungen auf dem Gebiete der preußiſchen und der littauiſchen 
Sprache haben für einzelne Theile, ſowie für das geſammte Gebiet fo 
neue Reſultate geliefert, daß es endlich an der Zeit erſcheint, dieſelben 
zu ſammeln und auch weiteren Kreiſen in lesbarer Form zugänglich zu 
machen. Die in dieſem Sinne von Dr. C. Laudien verſuchte Neube⸗ 
arbeitung der Heinel'ſchen Geſchichte wurde faſt einſtimmig von der 
Kritik als fehlerhaft zurückgewieſen. Prof. K. Lohmeyer, den Fachge⸗ 
noſſen längſt durch ſeine Monographien über Preußen als Bernſtein⸗ 
land der Alten, über Preußen vor der Ankunft des deutſchen Ordens, 
über Adalbert von Prag, über die Schlacht von Rudau, über Polen⸗ 
Littauen und Preußen, über Herzog Albrecht u. ſ. w. als ein gewiſſen⸗ 
hafter Forſcher bekannt, hat es unternommen, dieſe Lücke in unſerer 
Literatur durch eine vollſtändig neue Arbeit auszufüllen. — Die eben 
ausgegebene erſte Abtheilung behandelt die Geſchichte Preußens unter 
der Ordensherrſchaft bis zum Jahre 1407, die zweite und Schluß⸗Ab⸗ 
theilung, welche in kürzeſter Zeit folgen und an Bogenzahl jedenfalls 
nicht ſtärker als jene werden ſoll, wird die Geſchichte Oſtpreußens bis 
zum Jahre 1701, bis zur Erhebung des Staates zum Königreiche, fort⸗ 
führen und dabei auch die Geſchichte des polniſchen Theiles von Preu⸗ 
öglichit anſchlleßend darſtellen. Die Leſer der erſten Abtheilun 


verweiſen wir namentlich auf Folgendes. In dem erſten Buche, „die 
Vorgeſchichte“ bis zur Ankunft des Ordens, werden die angeblichen 
Fahrten der Phönizier nach Preußen, die Religion und Sitten der 
Pruzen und ihre Beziehungen zu den Nachbarländern nur auf Grund 
möglichſt gleichzeitiger Quellen und nach den Arbeiten der unbefangen⸗ 
ſten neueren Forſcher behandelt; ebenſo wichtig iſt die Darſtellung der 
Verfaſſung des Ordensſtaates und der Kulturverhältniſſe des aus einer 
eigenthümlichen Miſchung verſchiedener Stämme ſich bildenden Volkes; 
die Beziehungen zu Polen und Littauen ſind zum guten Theile im An⸗ 
ſchluſſe an die Forſchungen Caro's entwickelt; von günſtigem Einfluſſe 
auf die Behandlung der handelspolitiſchen Beziehungen, die dem Orden 
ſo großen Ruhm gebracht haben, mußten auch die Arbeiten und Quellen⸗ 
publikationen des Hanſiſchen Geſchichtsvereins werden. — Eine kurze 
literariſche Ueberſicht der wichtigſten Quellen und ſpäteren Forſchungen, 
welche man vielleicht ſchon jetzt erwarten könnte, wird des Zuſammen⸗ 


banges ‚wegen erſt am Schlufe des ganyen Werkes folgen. 
Staals⸗ und Volkswirthſchaft. 


*Stuhlweißenburg⸗Raab⸗Grazer Prämien er 
Verlooſung vom 1. Oktober er. Auszahlung vom 1. Januar 1880 bei 
der Oeſterr. Kredit⸗Anſtalt in Wien. 

Am 1. Juli cr. gezogene Serien: 81 2774 2819 3652 3936 4137 
4382 5770 7114 8908 10016 10081 10350 11464. 


N Gezogene Prämien: N 
Serie en No. 4 mit Oeſtr. Währ. Silber fl. 75000 


„ 1 3 2 . „ „ 6000 
F = N „ 
FFC u 1 
e e N „ ee 
„I = 7 „ 
e „ ER 
” 1 j % , 
e 6 „ „ 225 

10016 3 25 


Alle übrigen zu den bezeichneten Serien gehörigen Antheilſcheine 
mit Oeſtr. Währ. Silber 150 fl. 

Falliment in Trieſt. Aus Trieſt liegen Telegramme vor, 
denen zufolge die Getreide⸗Firma Spiridon G. Topale ihre Zahlungen 
eingeſtellt hat und mit Paſſiven von ca. einer viertel Million Mark. 
Zugleich meldet man, daß der Inhaber der Firma ſich erſchoſſen 
habe. Die Firma arbeitete in Trieit ſelbſt und durch einen Agenten 
in Peſt in bedeutendem Maßſtabe. Beſonders erheblich ſoll das Herbſt⸗ 
Engagement in Weizen geweſen ſein. Es wird ausdrücklich hinzugefügt, 
a a Kreditanſtalt bei dem Vorkommniß nicht bes 

peiligt iſt. 
Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der gl enden Mittheilungen und e 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Petroleum, Lampen, Dochte, Cylinder 


Breslauer-Straße Nr. 38. bei E. Klug. 


Steckbrief. Handelsregiſter. 
Gegen den unten beſchriebenen Die im Firmenregiſter unter Nr. 
1 Siegfried Salomon] 1085 eingetragene hieſige Firma 


anaſſe aus Dramburg gebürtig, A Fontowiez 


etzt in Poſen aufhaltſam, welcher 
üchtig iſt, iſt die e iſt erloſchen. 
Poſen, den 18. Oktober 1879. 


wegen Unterſchlagung verhängt. 
Kgl. Amts⸗Gericht. 


3 wird erſucht, denſelben zu ver⸗ 
Abtheilung IV. 


haften und in das Gerichts⸗Gefäng⸗ 
Bekanntmachung. 


niß zu Poſen abzuliefern. 
Poſen, den 17. Oktober 1879. 
Königl. Staatsanwaltſchaft. 


Beſchreibung: 
Alter: 21 Jahre. 
Statur: ſchlank. 
Größe: 5 Fuß. 
are: ſchwarz, vorn etwas kraus. 
tirn: frei. 


Firmen⸗Regiſters eingetragene Firma 
N. Szamatoölski 

in Bromberg iſt zufolge Seen 

17. Ok⸗ 


: vom 16. Oktober 1879 am 
ER = ar tober 1879 gelöfcht worden. 
jähne: geſund. Bromberg, den 16. Oktober 1879. 


ſicht: oval. 
Sprache: deutſch. 
Bart: ſchwarz, Schnurr⸗ u. Backen⸗ 
Augen: braun. 
Mund: gewöhnlich. 
Kinn: ſpitz und raſirt. 
Geſichtsfarbe: brünett. 
Kleidung: dunkelblauer Rock von 
Kammgarnſtoff, ſtreifig, etwas 
hellere dergleichen Hoſe u. Weſte, 
ſchwarzer Filzhut, neue Gamaſchen 
mit Gummizug, ſchwarzer Shlips. 
Beſondere Kennzeichen: Am Ring⸗ 
155 der linken Hand fehlen zwei 
ieder. 


Königliches Amts-Gericht. 
Abtheilung VI. 


Bekanntmachung. 


Die unter Nr. 39 des hieſigen 


Hegewald 
in Bromberg iſt zufolge Verfügung 
vom 16. 
tober 1879 gelöſcht worden. 
Bromberg, den 16. Oktob 
Königliches Amtsgericht. 
Abth. VI. 


Bekanntmachung. 


In unſer Regiſter, betreffend die 
Eintragung der Ausſchließung der 


Bekanntmachung. 


Die von der Kauffrau Pauline 
Leopold geb. Jürgens für ihr 
hierſelbſt unter der Firma 

P. Leopold f 5 
beſtehendes Geſchäft ihrem Ehemann ehelichen Gütergemeinſchaft iſt zu⸗ 


Alexander Leopold ertheilte 5 

kura, sub Nr. 121 des Prokuren⸗ des eingetra en worden: 

Regiſters iſt zufolge Verfügung vom ce. 1. zer Kaufmann Moritz 

16. Oktober 1879 am 17. Oktober[ Boas zu Wreſchen hat für ſeine 

1879 gelöſcht worden. Ehe mit Erneſtine geborene Mirels 
Bromberg, den 16. Oktober 1879. durch Vertrag vom 21. Dezember 


BER ? 870 die Gemeinſchaft der Güter 
Königliches Amtsgericht. und des Erwerbes ausgefchlofien, 


Abth. VI. Wreſchen, den 16. Oktober 1879. 
Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 
4 Page b 
981 es Ste iſt unter Auktion. 


S. Seligſohn 
mit dem Sitze in Bromberg und als 
deren Inhaber der Kaufmann Sa⸗ 
lomon Seligſohn hier zufolge Ver⸗ 
gung vom 16. Oktober 1879 am 
tober 1879 eingetragen 
worden. 
Bromberg, den 16. Oktober 1879. 


Königliches Amtsgericht. 
VI. Abtheilung 


Montag, den 27. Oktober c., 
Vormittags 10 Uhr 


werde ich im Landgerichts⸗Gebäude 
— Wilhelmsſtraße — eine goldene 
Damenuhr nebſt Kette, Ringe, 


baare Bezahlung verſteigern. 


Der Gerichtsvollzieher. 
Otto. 


* 


Die unter Nr. 44 des bieſigen 2. 


Firmen⸗Regiſters eingetragene Firma b 


Oktober 1879 am 17. Ok⸗[Geeignete Perſönlichkeiten wollen 
1 
er 1879. 


Königl. Amtsgericht. 


dem Vorſitzenden des katholiſchen 
Kirchenvorſtandes in Polajewo 


Pro⸗ folge Verfügung von heute Folgen- ausgethan werden: 


veranſchlagten Hand⸗ und Spann⸗ 
dienſte von den Eingepfarrten in 
natura geleiſtet werden. 


Ein früherer Gutsbeſitzer wünſcht 
ein Gut von 600 —1000 Mrg. guten 
Brochen, Porzellan u. einige Möbel tiefgründigen Boden mit ſchönem 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich — 


kaufen. 
Herren Beſitzer sub 232 Haaſenſtein 
u. Vogler, Poſen, erbeten. 


Auktion. 


Heute, Donne 
von 9 Uhr und 
3 Uhr ab werde ich fortfahren. 
Tiedrichsſtraße 28, im Laden, Möbel, 
Teppiche, Webe⸗ Leinen, 
Tiſchleinen, Handtücher u. ſ. w. 

W. v. Koſzugka gegen baare Zahlung zu verſteigern. 
den Inhaberin die Frau Katz, Auktionskommiſſarius. 


Ae Sit ver Sohuste dl Bekanntmachung. 


Handels-Regiſter. 
Es iſt 5 wornen: 
in unſer Firmen⸗Regiſter 
a) bei Nr. 1618 Firma 
Sultania 
M. v. Kierska, 
Die Firma iſt erloſchen. 
b) unter Nr. 1936 die Firma 
Sultania 


oſen. 
in unſer Handels ⸗Regiſter zurſd 
Eintragung der Aus 


er es zur 
chließung Konkursmaſſe 


zufolge . vom 15. Ok⸗ 
tober 1879, daß die Frau Vin⸗ 
centia v. Koſzutzka geb. Gräfin 
Bninska mit ihrem Ehemann 
Caſimir v. Koſzutzki durch Ver⸗ 
trag vom 3. Juni 1865 die Ge⸗ 
meinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen hat. 
Poſen, den 15. Oktober 1879. 
Königliches Amtsgericht. 

Abtheilung IV. 
Das unterzeichnete Amtsgericht 
aucht einen 


Kanzleigehilfen. 


ehoben, 
Grätz, den 21. Oktober 1879. 


Der Auktiong-Kommifarius. 
Schwartz. 


werde ich Vormitta 
ab in dem auf der 


0 
F * 
Laden eine Anzahl Bücher, 


Bilder u. ſ. w. 2 Glaskäſten, 1 


} Ladenti 4 ſitor 1 
ſich unter Einſendung von Atteſten eee 8 


ofort melden. 
Streluo, den 21. Oktober 1879. 


Der Gerichtsvollzieher. 
Blümel. 


Durch Minuslicitation ſollen bei a 5 R 
Einen tiefen Blick 


in die Urſachen der allgemeinen 
Entnervung unſerer Jugend 
vermittelt das berühmte Werk: 


„DI. Rent Wil, Weg⸗ 
weiſer für Männer.“ 


In wahrhaft eindringlicher 
Weiſe ſchildert es die Folgen 
des Laſters, der Selbſtbe⸗ 
fleckung (Onanie) und der 
Ausſchweifung, ſchildert die 
geiſtigen und leiblichen Qualen 
der unglücklichen Opfer, welche 
jenem ſchmachvollen Laſter fröh⸗ 
nen. Doch zeigt es auch den 
einzigen Weg zur Rettung 
und ſicheren Heilung, ſeine 
eindringlichen Warnungen 
und aufrichtigen Belehrun⸗ 
gen retten jährlich Tauſende 
vom ſicheren Tode. Preis 
des Werkes nur 1 Mk. 

Zu beziehen durch das Ver⸗ 
lags⸗Magazin in Leipzig, ſo⸗ 
wie durch die Buchhandlung 
von J. Jolowicz in Poſen. 


den 29. Oktober e., 
Nachmittags 1 Uhr 


a) der Neubau eines Backhauſes 
auf Jakubowo, — veranſchlagt 
auf 1202 Mk. 

b) Die Repargturen der Scheunen 
und des Schweineſtalles auf 
Jakubowo, — auf 1623 Mk. 
veranſchlagt. 

Außerdem werden die ad a. u. b. 


Polajewo, den 21. Oktober 1879. 
Der Vorſitzende des kath. 
Kirchenvorſtandes. 

Welnic. 


haus, Nähe der Bahn, mit 
15,000 Thlr. Anzahlung zu 
Offerten nur ſeitens der 


ag, u. Freitag im Mogilnoer Kreiſe, 20 Minuten 
achmittags von von der Eiſenbahnſtation und der 


Der zur öffentlichen Verſteigerung 
Marcus Kniebel ' ſchen 


der ehelichen Gütergemeinſchaft am 24. lobe 1870 in Bur ane FFKàöi‚n„ et 


ſtehende Termin wird hiermit auf⸗ 


Auktion. 


Freitag, den 24. Oktober d. J. 
von 10 Uhr 
aſſerſtraße Nr. 
15 belegenen Choolszewskl' ſchen 
3 Quan⸗ 
titäten Concept⸗ und Briefpapiers, 


Leiter, öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verſteigern. 


Ein Gut a 


Kreisſtadt entfernt, 206 H. 4 Ar. 
30 Qm. guten und in hoher Cultur 
befindlichen Bodens groß, iſt wegen 
eingetr. Familienverhältniſſe unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen 
oder zu verpachten.. 

Nähere Auskünfte u. d. Adr. T. 
K. 7 poſtlagernd Rogowo. 

Ich beabſichtige mein hierſelbſt in 
der lebhafteſten Straße belegenes 
Grundſtück, in welchem ſeit länger 
als 20 Jahren eine gangbare Bäckerei 


Der Bocverkauf f 
in meiner Staumheerde 


Leutewitzer Abſtammung hat be⸗ 
gonnen 
Schmardt II, 


Meile v. Bahn: 
hof Creuzburg O.⸗S. der 
R.⸗O.⸗U.⸗Bahn. 


von Damnitz, 


kaufen. Zum Grundſtück gehören: 
Vorder ⸗ Hinterhaus, Speicher nebſt 
Stallungen, ſowie Garten. Der 
Kaufpreis beträgt achttauſend Mark, 
8000 Mark. Reflektanten wollen ſich 
an mich ſelbſt wenden. 


Bäckermeiſter Julius Binder, 
Janowitz. 
Verpachtung einer 
Dampfziegelei. 
Eine Dampfziegelfabrik in der 
Nähe von Breslau an der Chauſſee 
gelegen, enthaltend 6 maſſive Ziegel⸗ 
brennöfen nach Cloeter'ſchem Syſtem, 
ſoll vom 1. April 1880 ab nebſt dem 
erforderlichen Betriebs⸗Inventarium 
verpachtet werden. Se Ale 
3 Millionen pro anno. Die Pacht⸗ 
bedingungen ſollen auf Erfordern]“ 
W event. vereinbart werden. 
Pachtluſtige werden erſucht, Offer⸗ 
ten bis 1. Dezember e. sub Chiffre 
A. 4114 an die Annoncen⸗Expedition 
von Rudolf Mosse in Breslau ein⸗ 
zureichen. — Agenten verbeten. 

1 bis 150 Morg. 
1 Wirthſchaft kleef. Bodens w. 
z. pacht. geſ. Adr. K. poſtl. Prauſt 
b. Danzig. 


auf der Majorats-Herrſchaft 
Ober-Glogau 0.-S., 


Bahnſtation“, beginnt den 
30. Oktober er. 


Dom. Blizyce 
bei Welnau hat 30 weide⸗ 
fette Mutterſchaſße und 20 
Hammel zu verkaufen. 


Nach Poſen 
liefert auf Beſtellung gut 
angefutterte Halbſchlag⸗ 
Schweine, 3 Monate al, 
ſich zur Maſt eignend, das 


Bock Auktion Dominium Mur. Goslin. 


zu Sobbowitz, Bahnhof] Prroit-Nenheiten ein, 
Hohenftein, Kreis Dan⸗ Pommerſche Gänſebrüſte mit und 
zig, Dienſtag, den 28. Ok- ohne mar Aber eh marin. 

. * U. ö 1 Elbinger “ 
tober, Mittags 12 Uhr, tiber Artachaner Gaviar, Del Sardinen a 
40 Vollblut = Rambouillet-|Rreibelbeeren, Saure, Pfeffer⸗ und 
Bocke. Senfgurken, Magdeburger Sauerkohl, 

Verzeichniß auf Wunſch. 
F. Hagen, 


— — Steinpilze, Honig u. Kapern. 
Amtsrath. 


Broße Speckflundern, Bücklinge, 421 


5 Lachs ger. u. marm. 
ber K. Szule, 
Breslauerſtr. 12. 


billigſt 


1 ae 
Himbeerfaft und R xXx 


4 Für ein 
imbeer= Syru m M 
er N Herren: Garderobe: M 


EEE ET TITTEN EHI TEHR T 


A 


VIII IIIYIN TI Schleswig⸗Holſteiuiſche 


Landes⸗Induſtrie⸗ Lotterie 


TRETEN 


a: 


pur 
* 


5 


ar ER = 


Lin d. A Mm Mm Ad & A 
in anerkannt beſter Qua⸗ Geſchüft M 


Salami:, Cervelat⸗ Mortadella:, Leberwurſt, Dampf: 2 4 
lität die Fruchtſäftefabrik 


wurſt, Zungeuwurſt, Pökelfleiſch, Pökelzungen, 
eee Spickkeulen, Gänſeſchmalz in größter 
4 von 
Louis Schott, M Buchführang bewanderter Herr 
Glatz in Schleſien. zu ſofortigem Antritt geſucht. 


Auswahl. Täglich friſche Saneischen und Jauerſche. 
IR? 7 7 Offerten sub L. B. 38 be⸗ 
Gründl. Klapierunterricht N fördert die Annoncen⸗Expedi⸗ 


Sonntag und Dienſtag friſche Lungenwürſtchen. 
wird erth. Kl. Gerberſtr. 8, 3 Tr. r. (tion von Rudolf Moſſe 


L. Cohn, Wronkerſtr. Nr. 4. 
Wiederverkäufern entſprechenden Rabatt. 
5 — - (Wolff'ſche Buchhandlung) 
Eine Muſiklehrerin in Beuthen O.⸗S. M 
wünſcht noch einige Stunden zu er⸗ 


6 Rel. 
theilen. E zur MH 
_ Näheres Bismarditr. 1 im Laden Lin Rechnungaführer 25 


Heute lebende Hechte billigſt 
B. Gottschalk, Wronkerſtr. 24. 
Meine Wohnung befindet ſich von an it d 
jetzt ab Breslauerſtraße 35, 2. Etage führung, dem Kaſſenweſen und der 


Moritz Brandt 
Poſen, Neue Straße 4 
J. Niohter, Schuhmachermeiſter. re ng, 


auch in Korreſpondenz und 


N 


Ein Garten, 
circa 11 Morgen groß, worin bis 
jetzt Handelsgärtnerei betrieben iſt 
und in der beſten Gegend Brom⸗ 
bergs liegt, iſt unter günſtigen Jah⸗ 
lungsbedingungen zu verkaufen reſp. 
an einen ſichern Mann von ſofort zu 


empfiehlt in größter Auswahl: 


Ofenvorſetzer, 


vertraut, 
Adr. 


verpachten. ee Ich wohne Jeſnitenſtraßen⸗ werden unter Nr. 4005 in der Ex⸗ 
Saemrau, Feuergeräthſtänder, und Marktecke. 5 pedition d. Zeitung erbeten. 

Kupferſchmiedemeiſter in 5 hl h f N fi K J. Polomski, Ein junger Mann, der 21 Jahre 

Brombers- zohlenkanen und Eimet, approbirter Jahnarzt. at it, kei som Miitir, ini 


Eine Britſchke ſteht zum 
Verkauf. Zu erfragen Müh⸗ 
lenſtr. 6 in der Bäckerei. 
Das Dom. Mikuſzewo 

bei Miloslaw 


hat monatlich 8 

1% bis 2 Centuer friſche 
Tafelbutter 

in wöchentlichen zweimaligen Liefe⸗ 

rungen zu 20 Pfd. abzugeben. Durch 


Von 8—9 früh für Unbe⸗ Offerten in der Exped. dieſer Itg. 
mittelte unentgeltlich. le N. 666. u ieſer Sta 


geruchloſe, verſchiedenen Specialarzt 1 Srennereiverwalten 5 
Be Brennerkiverwaltet, 
EBEN LE Beil Dr . med. a Meyer y a mit guten Zeugnifen 
„Patent-Saifer-fumpen \Berlin, Zeipfigerkt. 9, re ee . dene 
P. Heinrich, 


heilt auch brieflich Syphilis, Ge⸗ Kozlowski. 
Klempnermeiſter, ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und 
Sapiehaplatz 11. 


Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 
Die direkteſte und preiswür⸗ beſtem Erfolge. 


Cloſets, 


näckigſten Fällen, 


und en erfahrener, (8 


N Ziehung 


Hauptgewinne 


um Beſten 


hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 

Holſteiniſcher Invaliden und 
unbemittelter Kranken. 

25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


der 1. Klaſſe am 12. Nov. 1879. 


der 1. Alafe: 


1 Mobiliar, Werth 2050 M., 1 Pianoforte, Werth 720 M., 


1 Mobiliar, Werth 540 M., 4 Gewinne: 1 gold. 
Jahr alt, Werth 


556 3 Gewinne: 


rren⸗Ancreuhr, 


0 1 Stand:Etagere, Wer“, 135 M., 28 
unverh., mit der doppelten Buch⸗ Gewinne: 1 filberner Vorlegelöffel, Werth 1064 M. 


Die Erneuerung der Looſe 1. Klaſſe muß bei Ver⸗ 
luſt des Anrechts bis zum 3. November er. erfolgen. 
Kauflooſe à 75 Pf. find erſt nach dem 3. Novem⸗ 


ber er. zu haben. 


Exped. d. Poſ. Ztg. 


Dankſagung. 

Allen lieben und werthen 
Freunden unſeres theuren 
Verewigten, des Kaufmanns 


Carl Hartwig, 


Sedlo wein den Pfarrern Herren Klette 
Ein Wirthſchafts⸗Eleve und Zehn, ſowie den ge- 


ſtets ſchnell mit wird von dem Dominium Woy⸗ ehrten Mitgliedern des Kauf⸗ 


br 51 : ; sertem Bridigee 2 — . nowo bei Bromberg zum 1. Sas|geeiieıih f 
9 Jahre war für die Butter Herr biete: 5 Goschlechtskrankheiten nuar k. F. geſucht. Bedingungen männiſchen es Vereins, 
Müldauer Abnehmer geweſen. Zenn 9 Quelle der Aufnahme find: Einſendung Allgem. Männer⸗Ge⸗ 
e Na ſich an das U NS der Männer, ſpeziell! Mannes: eines Schulzeugniſſes für Prima ſang Vereins, Land⸗ 
ominium wenden. 


ſchwäche, Pollutionen, Ueberreiz und eines Geſundheits-Atteſtes. 
und Syphilis jeder Art heilt Eine Penſton wird nicht verlangt, 
radikal und ſchnell Dr. Hirsch, dagegen aber die Verpflichtung einer 
Berlin, Schützenſtr. 18, Mitglied zweijährigen Lehrzeit. 
der franz. Gelehrtengeſellſch. ꝛc. 
Behandlung auch e 
werden auf Verlangen die Medika⸗ 
mente beſorgt. 


von Speck⸗Bücklingen, 
Sprotten, Flundern, 
Aalen in Gelee, Deli- 
eateß⸗Fetthäringen, 
Brathäringen ze. 


iſt die von den vereinigten Fiſchern 
gegründete 


Aotian- Gesellschaft 


unter der Firma: 


Eckernförder 


| 


00 Centner 

Roggen⸗Langſtroh und 
200 Ctr. Pferdehen 
ab Bahnhof Mogilno zu ver 
kaufen. Offerten mit Preis⸗ 
angabe bitte in der Exped. 
d. Ztg. niederzulegen. 


— — —ꝛ— 
Ein Complex von pp. 1000 
Morgen ſchlagbarem 


Kiefern Holz, chen, 


gute Zeugniſſe und Empfehlungen, 
Spezialarzt Berlin ſucht vom 1. Januar 1880 Stellung. 
Dr Deutsch Friedrich J Mit⸗ Gef, Offerten erbeten unter 
. , Strafe J, glied |poitlagernd Wreſchen. 


der Wiener medizinischen Fakultät, Ein Hofverwalter, 


595 be gar jener Me: 
Ode, U nd o fa⸗ . 7 . . 
9 Mannesſchwäche und Sy der feine Tüchtigkeit nach⸗ 


ſtörung: Mannesſchwäche und Sy⸗ 


i l Eis philis, Pollut, Ausfluß, Urinbe⸗ weiſen kann, findet zum 
ca. 8 Meilen von Berlin an Eiſen⸗ A = De ; 3 
bahn und Chauſſee gelegen, iſt Guß Fisch Export J. l . 1 118 brief 1. Januar Stellung Dom. 
oder getheilt zu verkaufen. — Gef. in Eckernförde. lich distret. Kokiehrica 
Offerten unt. J. 0. 7052 an Rudolf Preis Conrane Werden an N * N 
Mosse, Berlin S. Wunſch gratis und franco ver Kl. Gerberſtr. 8, 3 Tr. iſt 1 möbl. 


2fenſtrige Vorderſtube zu verm. 


St. Martin 27, 


Für mein Putz⸗ 
wagren-Geſchäft ſuche per 
1. November eine tüchtige 


3 he! Leb. bpb Hecht, ‚gan 


ſandt. 
Die Direction. 


rſ 1 : 
Vorzugspreiſen! Beſtellungen zu 2 heil⸗ |1. Etage, 1 elegante Wohnung mit | 2 
Fechten Hohlen Oneıden N Ichmindſucht kau der ohne Pierdeſall Jof zu en Verkäuferin, 


Segensreichſte neuſte Entdeckung! 
Heilung d. Lugenſchwindſucht, Lufk⸗ 


röhr⸗ u. Kehlkopfkatarrh. Anw. einf, Betten, Wienerſtr. 5, 3 Tr. rechts. 
ſchmerzlos. Appar. m. Anw. n. ärztl. 


Vorſchr. 7,50 reſp. 10 M. g. vorh. Eins. Für die Kranken⸗Anſtalt 


od. Nachn. d. Fritz Lange, Berlin N., zu Kowanowko bei Obor⸗ 
Schwedterſtr. 252. in 


gyan2aannmnmmdg| ; 
f eine Oberin geſucht, 
„ enen beider Landesſprachen voll- 
U 1 Nd it U fl . < . 
min durch magenttärtenden 5 kommen mächtig, 30 bis 40 
Jahre alt, unverheirathet, 


N . 
Jugwer⸗ Extrakt kinderlos mit guten Empfeh⸗ 


Zuguſt Urban in Breslau, D lungen. | 
in Flaſchen & 20 und 10 Sgr. 5 Reflectirende wollen ſich 


bei Ed. Feckert jun. und bei 5 zuerſt brieflich unter n—!ñĩũĩçꝛQ 
S. Samter un in Boien gabe einer kurzen Lebensbe⸗ Familien ⸗Nachrichten. 


Wilhelmsſtr. Nr. 11. 1 2 5 . > 
SSWIIIITITA ihreibung nach Kowanöôwkof Als Verlobte empfehlen ſich: 


welche gut polniſch ſpricht 
und ſchon in der Branche thä⸗ 
tig war. Meldungen bitte 


Ein möhl. Zimm. event., mit zwei 


Avis! Schönſte große gelbe meſſ. 
Citronen u. ſüße Apfelſinen, echten 
ene Schweizer Käſe und 


Zeugniſſe und Photographie 
beizufügen. 


ochfeinen Süßſahnkäſe, Olmützer 

äschen, alle Sorten neue Heringe, 
neue Feigen, Traubenroſin., Datteln 
2c, jo wie feine Tyroler Birnen und 
Aepfel, neue Nüſſe ꝛc. empf. neu, 
gut und billig Kletſchoff. 


Gelegenheitskauf! 
25 engliſche Briefbogen nebſt 
Couverts in eleg. Carton 
nur 30 Pfg., 
dieſelben mit farbig. Monogramm 


nur 60 Pfg. 
empfiehlt, ſo lauge der Vorrath 


“Julius Busch, 


Gustav Gabali, 
Thorn. 


Y A 
General-Depöt. 

Zum General-Vertrieb eines loh⸗ 
nenden ganz neuen Conſumartikels 
ohne Konkurrenz für Landleute und 
Fuhrwerksbeſitzer wird ein renom⸗ 
mirtes Haus geſucht, welches reiſen 
läßt. Offerten sub X. X. an die 
Exped. d. Ztg. 


. Hulda Aſch 
melden. 2 2 
Papierhandlung, 8 h Moritz Joachim. 
Wilhelmsplatz Nr. 10. ueber. 2. Panda I) r. v. Karczewski. zoſen. 


2 Mk. 50 Pf. Junge 


findet 


wehr⸗Vereins, Zoolo⸗ 
iſchen Vereins, der 
Schützengilde, Thalia ıc. 


und Ein Landwirth, für die bei der Beerdigung 


der 6 Jahre beim Fach, geſtützt auf demſelben 


in Jo 


reichem 


g. Maße erzeigte Theilnahme, 
N. O. 100 tiefgefühlten, innigſten Dank. 


Poſen, den 21. Okt. 1879. 
Die trauernden 
Hinterbliebenen. 


Handwerker⸗Verein. 
und Weiß, Freitag, den 24. Oktb., 


Abends 8 Uhr 


im kleinen Lambert'ſchen 
Saal: 


Zweiter Portrag des Hrn. 


Mechanikus Förster: 
Ueber die wiſſen— 


ſſchaltl. Inſtrumente 


auf der Berliner 
Gewerbeausſtellung. 
(Mit Experimenten.) 
Bücherwechſel 
von jetzt ab regel: 
mäßig an jedem Vortrags⸗ 
Abend ſtatt. 


Fällt der Vortrag aus, ſo 


iſt die Bibliothek am Frei⸗ 
tag der Woche geöffnet. 


Borowiee⸗Waſſer⸗Mühle, zwei 
Gänge, (Oborniker Kreis), ſoſort 
zu verpachten. Caution 2400 Mt. 
Näheres Wlokno bei Schocken. 


Posen. Bazar-Sadl. 


Sonnabend, den 1. November 
1879. Abends 7: Uhr. 


CONCERT 


gegeben von 


Melanie 
V. Wieckowsk 


Pianistin aus Warschau. 
PROGRAMM. 

1) Sonate Es-dur (op. 81) 
Beethoven. 2) Mazourka B- 
moll (op. 24 Nr. 4) Chopin. 
3) Etude Cis-moll (op. 25 Nr. 
7) Chopin. 4) Polonaise B- 
dur (op. 71 Nr. 2) Chopin. 
5) Allegro vivace (A-dur) 


15 
Soarlatil, 6) Pensée fugitive 
Des-dur (op. 8) W. 


ieniawski. 
7) Etude A-dur (op. 36) Wie- 
niawski. 8) Variations (E- 
dur) Händel. 9) Novelette 
F-dur (op. 21 Nr. 1) Sohu- 
mann. 10) Tarantelle A-dur 
5 music. Nr. 9). Rossini- 
iszt, 11) Intermezzo F- 
dur (op. 14 Nr. 5) Rubin- 
stein. 12) Paraphrase sur 
„Faust“ Gounod-Liszt, 
Zillets zu nummerirten 
Sitzplätzen à 3,00 Mk., un- 
nummerirten Sitzplätzen a 
2,00 Mk., Stehplätzen à 1,00 
Mk. in der Hof-Buoh u. Mu- 
sikalienhandlung der Herren 


Ed. Bote u. G. Bock. 


B. Heilbronn's 
Volksgaͤrtentheater. 


Donnerſtag, den 23. Oktober —. 
Kabale und Liebe. 
Trauerſpiel in 5 Akten. 

Die Direktion 
B. Heilbronn. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Anna Schliemann 
mit Herrn cand. theol. Hermann 
Karſten in Spornitz. Frl. Hedwig 
Bogiſch mit Herrn Hermann Som⸗ 
mer. 

Verehelicht: Herr Gerichts⸗Aſſeſſ. 
a. D. Adolf Friedrich mit Fräulein 
Marie Poensgen in Düſſeldorf. 


Herr Premier⸗Lieut. Ernſt v. Brauſe 
mit Fräul. Margarethe Kux. Herr 
Lieut, von Schwerin mit Frl. Marie 


2 7 


Erbsen 1 Mk, 50 Pf. 
und alle übrigen ein- 
gemachten Gemüse, 


Als Verlobte empfehlen ſich 


India⸗Laſern, Roßhaart, Julie Katz, 


al Ang, von Hagen & Tren, Verein für eselligkeit 


2 N x 5 Früchte etc. empfeh- N er ira⸗ 5 R ; von Richthofen in Züllichau. Herr 
FE: 3 ei SR eng de, Bass or, = Hamburg, leſſen Geſch ehren Kaufmann Stolz. Donnerstag, den 23. Ottober, 8 Aue e 
9% empfiehlt . ‚vor Dt um Anträge, waer gestell- einen mit Branche und Kundſchaft Poſen. Bul. ren 5 ” 5: e 
* - reis-Courant gratis und franco. ae 5 77 ² A ET * 2 e 

f = Pompadour⸗Wolle — 155 rien W. erioaltuug zu vertrauten Agenten. 9 1 1 je ae g Neuhoff mi eu. a Müller. 
5 8 a Di en? Wern 8 R , naben wurden hoch erfreut. \ Herr Carl Roſch mit Frl. Hedwig 
7 5 allen Farben iſt wieder angelangt Betſche, Prov. Poſen, empfiehlt 1 gebildeter Landwirth, L. Vieweg Erholungs⸗Geſellſchaft. Wolter. Herr Oskar Gieſchke mit 
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